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Vorwort zur zweiten Auflage .

Wenn die starke erste Auflage dieses Leitfadens binnen

zwei Jahren vergriffen und eine neue , zunächst dieses zweiten

Teiles nötig wurde , so darf der Verfasser in dieser Thatsache

wohl einen ausreichenden Beweis dafür erkennen , daſs die

dem Hilfsbuche zugrunde liegenden Ansichten im groſsen

und ganzen als gesunde und praktische in immer weiteren

schulmännischen Kreisen geteilt werden . In einer Reihe von

Gymnasien , Realschulen und Privatanstalten des In - und

Auslandes wurde das kleine Buch bereits eingeführt , an an —

deren trägt man sich mit der Absicht . Auch die kleine ,

gleichzeitig erschienene Begleitschrift ( ,Die neuhochdeutsche

Litteratur auf der obersten Stufe der Gymnasial - und Real -

schulbildung “ ) , auf die ich als erweitertes Vorwort zu

Orientierung auch heute verweisen darf , hat auch öffentlich

die Zustimmung erfahrener Schulmänner gefunden , die in

den ausgetretenen Geleisen und in dem noch vielfach herr -

schenden Schlendrian das didaktische Heil fernerhin nicht

zu erkennen vermögen . Und doch — in wie vielen Schul -

programmen ist noch zu lesen : „ Deutsche Litteraturgeschichte

bis auf Opitz “ ! Ich gestehe , mir thut bei solchem sich

„ von Geschlecht zu Geschlecht fortschleppenden “ Scheinwesen

unsere Jugend immer aufs neue leid , und wir können nicht

ernst genug darauf dringen , daſs mit der geist - und gedanken -

losen Trägheit gebrochen werde .

Sämtliche Beurteilungen des Leitfadens und seiner Be -

gleitschrift stimmen den befolgten Grundsätzen im wesent -

lichen bei . Ausstellungen im einzelnen habe ich in der

neuen Auflage berücksichtigt , soweit ich irgend überzeugt

Der kurze Abschnitt über die romantische Schulewurde



erscheint dieses Mal in kleiner Schrift , um schon durch diese
Form anzudeuten , dals er nicht eigentlich Lehrstoff sein
solle , wie wir dies auch schon in der Begleitschrift ( S. 25 fl . )
ausdrücklich ausgesprochen hatten . Einschneidendere Ande -

rungen hat die zweite Auflage noch nicht erfahren , auch wal
lies so rasch nach der ersten , und ehe die öffentliche Dis -

kussion weitergehende Wünsche angeregt hatte , kaum mög —
lich . Namentlich hat der Verfasser die mit Absicht frag -
mentarische Form zunächst unverändert gelassen , weil er
hierüber noch weitere Erfahrungen und Wünsche abwarten
möchte .

Möge denn das kleine Buch sich als wirkliches Hilfs
buch in immer weiteren Schulkreisen erweisen .

Halle , Mai 1881 .

D. Wilh . Herbst .

Vorwort zur dritten Auflage .

Die wichtigste Anderung der vorliegenden Ausgabe be —
steht in der Aufnahme eines Abschnittes über die altdeutsche
Litteratur , welcher jetzt an die Stelle des ersten Teils des
Hilfsbuchs tritt . Unterzeichneter hatte dem verewigten Pro —
fessor Herbst etwa ein Jahr vor seinem Tode auf seine Auf -

forderung den Plan zu einer ( von ihm und dem Verleger
gewünschten ) Neubearbeitung des altdeutschen Teils vorgelegt
und eingehend mit ihm besprochen ; nach diesem von Pro -
fessor Herbst gebilligten Entwurf ist nun der altdeutsche
Teil bearbeitet worden , doch lieſsen es äuſsere Gründe als
wünschenswert erscheinen , diesen ungleich kürzeren Abschnitt
mit dem neuhochdeutschen Teile in einem Bändchen zu

vereinigen . Grundsatz war es auch hier , nur wenige der

wichtigsten Erscheinungen zu besprechen , diese dagegen
einer eindringenderen , eine wirkliche Anschauung ermög -
lichenden Behandlungsweise zu unterwerfen . So haben



Vorwort

eigentlich nur das Volksepos und Walther von der Vogel -

weide eine detailliertere Ausführung erfahren ; der Abschnitt

über die höfische Epik ( III ) ist verhältnismäſsig kurz , und

Verk . würde nichts dagegen haben , wenn auch das wenige

hier Gebotene im Unterricht ganz übergangen würde ; doch

erschien es rätlich , sowohl wegen des engen Verhältnisses

dieser Gattung zur höfischen Lyrik , als mit Rücksicht

auf die thatsächlich hier vorhandene Verschiedenheit der

Schulpraxis , einen kurzen Uberblick auch hiervon und so -

mit einen gewissen Spielraum zur Auswahl für den Lehrer

zu geben . Da die mittelhochdeutsche Sprache an den

meisten Austalten Deutschlands nicht mehr Lehrgegenstand

ist , eine Lektüre der Hauptwerke des deutschen Mittelalters

aber ( in Neubearbeitungen ) auch in den neuen preulsischen

Lehrplänen empfohlen wird , so wird natürlich für die Ein -

führung in die mittelhochdeutsche Litteratur der Schwer -

punkt jetzt in die stoffliche Seite fallen müssen . Dies

gilt besonders für die groſsen Volksepen , die nun etwa nach

Simrocks Ubersetzung zu lesen sind . Unterzeichneter hat

deshalb auf die eingehendere Vorführung des Wesens und

der Entwickelung der Heldensage ein groſses Gewicht ge -

legt . Bleibt auch die Kenntnis des Nibelungenliedes selbst

die Hauptsache ( eine eigentliche Inhaltsangabe des letzteren

konnte im Hilfsbuch füglich wegbleiben ) , so galt es ander -

seits zu zeigen , aus welchen Anfüngen die dort als Ganzes

sich bietende Sage erwachsen ist und wie sie in einer frü -

heren Periode eine vielfach andere Gestalt aufweist . An Stelle

des hier gänzlich ausgeschlossenen biographischen Gesichts -

punktes konnte nur der des inneren sachlichen Zu —

sammeuhangs treten ; Verfasser ist der Uberzeugung , daſs

die mit dem innersten Wesen unseres Volkes so eng ver -

knüpfte deutsche Heldensage im Munde eines für die Sache

begeisterten Lehrers ein Stofft von eminenter Fruchtbarkeit

ist , und dals das Nibelungenlied , als der Endpunkt dieser

Entwickelung behandelt , auch in neudeutscher Ubertragung

ein lebhaftes Interesse zu erwecken geeignet ist . Die

Persönlichkeit Walthers von der Vogelweide bietet die ein -

zige Gelegenheit zu wirklich biographischer Behandlung ;

Dichter und Gedichte verwachsen nur bei ihm zu einem

verhältnismäſsig einheitlichen Gesamtbilde und bieten ein
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nalogon 2ur Behandlung moderner Litterat
Verfasser hat daher gerade diesen Abschnitt intensiver be —
handeln zu sollen geglaubt ; er setzt dabei voraus , daſs die
einschlägigen Lieder Walthers in Simrocks Ubersetzung oder
etwa A. Schroeters Nachdichtung vom Lehrer mitgeteilt oder
sonst den Schülern zugänglich gemacht werden . Ubrigens
ist zu wünschen , dafs auch unter den veränderten Verhält -
nissen eine private Beschäftigung mit Walthers Gedichten
im Original nicht zu den Seltenheiten gehöre . „ Ein -
leitung “ und „ Schluſs “ endlich sind , ähnlich wie in dem
von Herbst bearbeiteten Teile , nicht eigentlich zum Lehrstoff
bestimmt , sondern sollen in orientierender Weise dem Ver -
ständnis des Hauptteils dienen .

Von der Revision des übrigen Teils des Hilfsbuches ist
zu sagen , dals dieselbe sich auf eine Anzahl unbedeu -

tender ( orthographischer u. ä. ) Berichtigungen und auf einige
geringfügige Zusätze ( zum Teil nach den Wünschen des Re -
zensenten in der Zeitschr . f. d. Gymn . - W. XXXVVI . , S. 469 f. )
beschränkt hat. Unterzeichneter ist sich bewulst , nach bestem
Wissen und Vermögen und in pietätvollem Eingehen auf die
Grundsätze des verewigten Verfassers des Hilfsbuches . seines
teueren , unvergelslichen Lehrers .
unterzogen zu haben ; er bittet
auf den ersten Wurf
Weise gelungen ist .

urerscheinungen .

nur

sich der Neubearbeitung
um Nachsicht , wenn ihm dies

noch nicht in der von ihm gewünschten

Zerbst , März 1883

Dr. H. Zurborg .
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Die mittelhochdeutsche Litteratur .

Einleitung .

1. Die deutsche Sprache ( mittellat . Hheονν ] uus ; ahd .

diatis , mhd . dlieitsch oder tiuutsch , d. h. volksmäſsig ) ein

Glied der germanischen Sprachfamilie , welche aulser jener
das Holländische , Englische , Dänische , Schwedische und IS -

ländische umfalst . Das Germanische wieder ein Zweig des

arischen oder indo - germanischen ( räumliche Bezeich -

nung ) Sprachstammes , welchem auſserdem in Europa Idas Kel -

tische , Griechische , Lateinische und von lebenden Sprachen ]
besonders die romanischen und slavischen Sprachfamilien , in

Asien das Persische und Indische angehören .
2. Die deutsche Sprache gliedert sich nach räum -

lichen Gesichtspunkten in Hoch - ( Ober - ) und Nieder -

deutsch , zwischen ihnen die weniger hervortretende Uber -

gangsform des Mitteldeutschen . Während das Nieder —

deutsche Ldνiα,Nu eine Entwickelungsstufe für sich bildet und

litlerdrisch nur in vereinzelten Erscheinungen Bedeutung

erlangt ( Zweige des Ndd . lim weiteren Sinne ] : abgelöst vom

Mutterlande das Gotische — die Bibelübersetzung des

ULrILas , T 381 , und Angelsächsische — das Heldenlied

Beoiolilt ' im 8. Jh . , daheim das Altsächsische — der

Heliand im 9. Jh . ) , zeigt das Hochdeutsche eine reichere

litterarische Entfaltung und eine gleichmäſsigere Entwickelung

durch drei Zeitperioden : a) das Althochdeutsche ( Ahd . ) , von

den Anfängen bis um 1100 ; b) das Mittelhochdeutsche ( Mhd . ) ,
von 1100 bis um 1450 ; c) das Neuhochdeutsche ( Nhd . ) .
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Einleitung

3. a ) In der Periode des Ahd . bestehen die verschiedenen
Dialekte — der bayerische , alemannische , die fränkischen

selbständig neben einander , wenn auch letztere durch den
Einflufſs der Frankenkaiser ein zeitweiliges Ubergewicht er -

langen . Stofflich ist diese Periode charakterisiert durch
die mit der Einführung und zunehmenden Erstarkung des

Christentums im Volksleben herbeigeführte geistige Umwäl -

zung . Einfluſs der Klöster , besonders in Bayern , der Schweiz
( St . Guallen ) , Elsals ( MWoiſSsenνgz , Franken ( Fulda ) u. a . ;

Ubersetzungen und freiere Bearbeitungen biblischer Stofle

( OTFRIEDS Evangeliendichtung um 865 ) . Daneben Reste
Volkstümlich - heidnischer Heldendichtung ( Hildebramndslied ) ,
die durch den Einfluls der Geistlichen zurückgedrängt oder
in die Bahn lateinischer Behandlung ( Malthiarilied ) ge -
lenkt wird .

b) Das Mh d . , in direkter , allmählicher Entwickelung aus
dem Ahd . entstanden , übertriflt dieses an Einheitlichkeit und

Regelmälsigkeit der Formen ; allmähliches Uberwiegen des
schwäbischen Dialekts ( Einfluls der Staufenkaiser ) . Ein -

wirkung der veränderten sozialen Verhältnisse auf die Lit -
teratur : Ausbildung des Rittertums , vielfach nach französi -
schem Muster ; die Fürstenhöfe und Ritterburgen die Pflegestätte

Röfisclier Sitte ( Frauenkultus ) und bald höfischer Dichtung .
Die Kreuzzüge bringen französische , normannische , italienische
Einflüsse nach Deutschland , eröffnen den Blick auf Byzanz und
den Orient , verknüpfen ritterliche und geistliche Interessen .
Romanische und morgenländische Stoffe in der deutschen

Kunstdichtung . Der ritterlich - romantische Zeitcharakter be -
einfluſst auch die Form , in welcher die deutsche Helden -

dichtung wiederersteht .

Die mittelhochdeutsche ( oder im engeren Sinne alt -

deutsche ) Dichtung um die Scheide des 12 . und 13 . Jh .

repräsentiert die erste Blüteperiode der deutschen
Litteratur .

c) die nhd . Sprachstufe ist nicht direkt aus der mhd .

hervorgegangen , sondern das Ergebnis einer Mischung hoch -
deutscher und mitteldeutscher Elemente , welche sich auf
Grund der amtlichen ( besonders kursächsischen ) Kanzleisprache
entwickelte und durch den Einfluſs der Buchdruckerkunst und
der reformatorischen Schriften ( LurHRRS Bibel ) seit Anfang
des 16 . Jh . mehr und mehr allgemeinen Eingang fand .



1. Die altdeutsche Heldensage 3

Wir unterscheiden im Altdeutschen innerhalb der epischen

Gattung eine volkstümliche Dichtung , welche die

deutsche Heldensage zum Gegenstande bat , und eine zum

Teil der Form , mehr noch dem Stoff nach von jener ge -

trennte Kunstdichtung , das höfische Epos . Neben

diesen ist die Lyrik durch die kunstmäſsige Form des sogen

Minnesangs ( im weiteren Sinne ) vertreten
1

NM

I . Die altdeutsche Heldensage .

I. Grundlage .

1. Grundzug der altgermanischen Religion : der

Mensch steht nicht in dem Verhältnis heiterer , unbefangener

Hingabe ( wie in der hellenischen Mythologie ) , sondern in dem

des Kampfes zu den Naturgewalten ; aber auch Züge einer

tiefen Friedenssehnsucht . Sittlich - ernster Charakter . — Alteste

Quellen : Caesar , B. G. VI , 21 ff. und Tacitus , Germ . , c. 2. 9. 10 .

Systematische Ausbildung der germanischen Götterwelt allein

in den nordischen Eddaliedern erkennbar . Odin ( Wodan ) . ,

der ( ursprünglich besonders bei den Franken verehrte ) Wind -

gott ( bei Tacitus Merceinivis ) , das Ideal eines germanischen

Kriegers . Die übrigen A48en , unter ihnen der Lichtgott

Baldur , Odins Sohn , der durch Lokis Tücke von Hödur ge -

tötet wird . Innen gegenüber die Hlementargewalten der HRiesen

und Zoerge . Die Walltüren , Odins Schlachtenjungfrauen .

2. Der Ubergang von der dunklen Mythenzeit zu den

ersten wirklich historischen Erinnerungen ist die Geburtszeit

des Epos . Alte Göttermythen und genealogische Sagen

verbinden sich mit der Behandlung von Thaten und Ereig - —

nissen , welche sich an historische Persönlichkeiten knüpften .

Die Göttermythen sinken zu Heroenwythen herab ; um ein -

zelne Helden — keineswegs immer die geschichtlich ein -

flulsreichsten , sondern gewisse Lieblingsgestalten der Volks -

radition — krystallisieren sich in der Dichtung die Ereignisse .

So entstehen einzelne Sagenlreise , deren jeder einen her -

vorragenden Volkskönig zum Mittelpunkt hat . Anfangs bei

einzelnen Stämmen gesondert ausgebildet , werden sie später

bei dem lebhaften Interesse , welches die Gesamtheit des

Volkes an allen diesen Persönlichkeiten nimmt , vielfach zu

einander in Beziehung gesetzt und , ohne Rücksicht auf die



1E641e Wirklichkeit und chronologische Möglichkeit , zu einem
öidealen Ganzen vereinigt , dessen poetische Gestaltung schliels -

lich in die Nibelungendichtung ausmündet .

2 . Die Sagenkreise .

Das deutsche Heldenzeitalter ist die Zeit der Völker -

wanderung ; die geschichtlichen Ereignisse früherer Zeit
sind in der Erinnerung des Volkes verblaſst . Auffassung
dieser Völkerbewegung als einer rein national - deutschen An -
gelegenheit ; lals es sich um einen „ Kampf um Rom “ han
delte , ist vergessen . Die Goten , zuerst unter der
schen Stämmen von dem Ansturm aus Osten betroffen , wer
den das eigentliche Heldenvolk , ähnlich den Achäern im
hellenischen Epos . Der ostgotische Sagenkreis lehnt
sich zunächst an König Ermenrich G vor 374 ) , später an
Theoderich den Grolfsen ( 454 — 526 ) , den Amalungen
Dietrich , in der späteren Dichtung D. von Berne GVerona ) ,

miteinander anachronistisch in Verbindung gebracht ,
doch tritt des letzteren Persönlichkeit bald in den Vorder -
grund . Dietrich , das Ideal eines Volkskönigs , unwidersteh -
lich stark , dabei mild und gerecht . Vertrieben von Ermenrich
und dessen RKatgeber Odowakar , weilt er im Exil bei Etzel ;
seine Rückkehr und sein Sieg über Odowakar in der „ Raben -
schlacht “ ( Ravemmad ) . Hildebrand , sein Waffenmeister .
Der hunnische Sagenkreis , mit dem ostgotischen und
burgundischen früh in Verbindung gebracht , knüpft sich an
die Gestalt des Etzel ( Attila ) , als Heerführer auch ge
manischer Stämme ( Theoderichs Vater Thieodomer ) trot ; frem —
ler Abkunft eine der wichtigsten Persönlichkeiten der Helden -

sage ; gotische Namen , gotische Hofhaltung . Dietrichs Exil
bei ihm ( Anachronismus ! ) eine Reminiscenz an die gotische
Dienstbarkeit . Attilas plötzlicher Tod 453 ( nach einigen
Quellen herbeigeführt durch seine Gemahlin IIdico ) . — Aus
dem burgundischen Sagenkreis ist historisch Gundaha !
( Gundicurius ) , der zu seinem Reiche Burgund die Gegend
um Speier und Worms hinzuerobert , aber um 435 von
dem römischen Statthalter Aötius geschlagen , später von den
Hunnen mit seinem Geschlechte vernichtet wird . Letzteres
anachronistisch auf Etzel übertragen . Frühzeitige Verbindung
dieses geschichtlichen Kerns mit dem fränkisch - ripuarischen
( Santen a. Rh. ) Mythus von dem meuchlings erschlagenen

gdentn deut -
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Heros Siegfried ( vgl . Baldur ) . — Andere Sagen vanda -

lischen , fränkisch - merovingischen u. a. Ursprungs ( Ortnit
Wolfdietrich ) stehen mehr abseits oder sind erst spät und nur

aulserlich mit der Dietrichsage verbunden . — Eine gesonderte
in ihren einzelnen Phasen weniger erkennbare Entwickelung

zeigt endlich die deutsche Secheldensage , als deren End -

und Höhepunkt uns die Kudrundichtung entgegentritt

3 . Weitere Entwickelungen .

a. Mit Abschluſs der Völkerwanderung ist auch die Helden -

sage stofflich im wesentlichen abgeschlossen ; doch Weiter -

bildung der vorhandenen Sagenmasse durch Umgestaltung dei

Motive und Charaktere , Veränderung des den einzelnen Per -

sonen zugewiesenen Anteils an der Handlung ( Etzel , Dietrich )

Aufnahme episodischer Figuren aus späterer lokaler Uber —

lieferung ( die Markgrafen Ecke , Gere , Küdiger , Iring u. a.

die Vasallen Ortwin , Dankwart ) . Verschiedener Schauplat⸗
der weiteren Ausbildung und Verbreitung der Heldensage ,
deren einzelne Entwickelungsstufen wir nach den lückenhaften

Zeugnissen nur unvollkommen verfolgen können

b. Karl der Groſfse lälst die alten Heldenlieder auf —

zeichnen ( „ Barbara et antiquissima carmina , quibus veterum regun

actus et bella canebantur , scripsit memoriaeque mandavit . “ Eir

hart ) ; seine Sammlung geht frühzeitig verloren . In dem

Kampfe des immer mehr erstarkenden Christentums gegen

den alten Heidenglauben als eine Hauptstütze des letzteren

vom Klerus unterdrückt , pflanzt sich die Heldensage insgeheim
durch mündliche Tradition in den Volkskreisen des fränkischer

und sächsischen Stammes , seit dem 11 . Jahrh . besonders in

zayern und Osterreich fort , findet aber auch im hohen Norder

eine Zuflucht . Einziger Rest der älteren deutschen Hel -

dendichtung das fragmentarisch erhaltene Hildebhrandslied

( 8. Jh . ) , welches das feindliche Zusammentreffen des ( mit Dietrich

nach Italien zurückkehrenden ) Hildebrand mit seinem Sohne Ha -

dubrand behandelt ( metrische Form die Langzeile mit Stabreim )

c. Wahrscheinlich seit dem 9. Jahrh . gelangt die kom -

binierte fränkisch - burgundisch - gotische ( Nibelungen - ) Sage

durch Vermittelung der Wikingfahrten in den skandinavischen

Norden . Dort ist sie uns , indem sie in Lokal und Namen

den heimischen Ursprung bewahrt , in den nordischen Edda —
1

liedern ( dreifache Quelle : 1) die 15 Völsungenlieder der
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dlteren Hdddu , angeblich von dem isländischen Geistlichen Sae -
mundr Sigfussons , um 1100 , berrührend ; 2) die prosaische

Fingere Eddda , dem Isländer Snorri Sturluson , um 1200 , zu -

geschrieben ; 3) die prosaische sogen . FVölSuν,Hìxçrnsaο˙ν, d. h. Er —

zählung von dem Geschlecht der Völsungen ) in einer verhält -

nismäſsig ursprünglichen , altheidnischen Fassung aufbewahrt

4 . Die Nibelungensage in nordischer Fassung .

a. Sigννεt , Sigmunds Sohn , aus dem edlen Geschlecht der

Völsungen , nach des Vaters Tode in dänischer Gefangenschaft
geboren , wird von dem Zwerge Regin erzogen , mit dem guten
Schwerte Gram ausgestattet und zur Tötung des Riesen Fafnir ,

Regins treulosen Bruders , ausgesandt . Dieser hat den Gold -

schatz des Zwerges Andvari , der einst ihrem Vater von den

Asen Odin , Hönir und Loki als Bulſse für ihren erschlagenen
zruder Otr übergeben , aber von Loki mit einem Fluche be -

laden war , allein für sich behalten und hütet ihn in Drachen -

gestalt . Sigurd erschlägt den Fafnir auf der Gnitaheide ( an -
geblich zwischen Paderborn und Mainz ) , dann aber auch den

Regin selbst , von dessen treulosen Anschlägen auf sein Leben

er nach dem Genuſs von dem Blute des Drachens aus der

Vogelsprache Kenntnis erhält , und setzt sich in Besitz des

fluchbeladenen Schatzes . Auf seiner weiteren Fahrt kommt

Sigurd zu der von der Waberlohe umgebenen Burg Hindar -

fiall , wo die Walküre Branhild , von Odin wegen ihres Uu —

gehorsams mit dem Schlafdorn gestochen , des ihr von dem

Gotte bestimmten Befreiers und Gatten im Zauberschlafe harrt .

Er löst den Zauber und verlobt sich mit ihr . Am Rhein

herrscht König Gjuli mit seiner Gemahlin Grimſild , seinen

Söhnen Cunmmnar , Högn und Gelthorm und seiner Tochter

GuHeνν . Sigurd kommt an ihren Hof und erhält von Grim -

hild , welche sein Verhältnis zu Brynhild weiſs , einen Ver -

gessenheitstrank , worauf er sich mit Gudrun vermählt und

mit ihren beiden älteren Brüdern Blutbrüderschaft macht

Kuf Rat der Grimhild zieht Gunnar , begleitet von Högni und

Sigurd , zur Werbung um Brynhild aus . Da Gunnars Pferd

vor der Waberlohe scheut , tauscht Sigurd mit ihm die Ge -

stalt und wechselt als Gunnar mit Brynhild den Verlobungs -
ring . Die Vermählung mit Gunnar findet statt , auch Sigurd
und Gudrun bleiben am Hofe der Gjukungen . Einst streiten

beide Frauen , während sie im Rheine baden , über die Vor -
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züge ihrer Männer ; Gudrun verrät , daſs Sigurd , nicht Gunnar ,

den Ritt durch die Waberlohe gethan , und weist den Ring

vor , den dieser von Brynhild empfangen . Auf deren Ver -

langen beschlielst Gunnäàr trotz Högnis Abmahnung Sigurds

Ermordung , die aber , weil jene durch die Blutbrüderschaft

gebunden sind , Guthorm ausführen muſs . Sigurd wird im

Schlafe erschlagen , doch sterbend trifft er auch den Mörder

mit tödlichem Streiche . Brynhild giebt sich mit Sigurds
Schwert selbst den Tod und wird mit ihm auf einem Scheiter -

haufen verbrannt ; die Gjukungen ( nun auch Nofletngadn genannt )

bemächtigen sich des Schatzes . — Afli , König der Hunar

( d. h. Hunnen ) , Brynhilds Bruder , fordert Buſse für die Er -

mordeten und erhält durch Vertrag Gudrun zur Frau . Lüstern

nach dem Schatze ladet er die Brüder derselben zu sich ein ,

welche , von Gudrun vergeblich gewarnt , die Reise antreten ,

nachdem sie den Schatz im Rhein versenkt haben . Der

Kampf entbrennt , in welchem die Gjukungen - Mannen nach

tapferer Gegenwehr , unterstützt von Gudrun , getötet , Gunnar

und Högni gefangen werden . Ersterer will den Versteck des

Schatzes verraten , wenn ihm Högnis Herz überbracht wird ;

als dies geschehen , weigert er sich , das Geheimnis , das er

nun allein kenne , preiszugeben , und wird von Atli in den

Schlangengarten geworfen . Gudrun nimmt scheinbar die von

Atli ihr gebotene Bulse für ihre Brüder an , setzt aber beim

Erbmahle “ dem Gatten ihre eigenen Kinder zur Speise vor

und tötet denselben im Zustande der Trunkenheit . Darauf

zündet sie die Königshalle an und stürzt sich selbst ins Meer .

b. Vergleich der nordischen mit der späteren

deutschen Fassung : 1) Hanhtmotio, - das Ringen nach dem

fluchbeladenen Schatz führt zu Untreue und Verbrechen , die

wieder durch neue Verbrechen gesühnt werden . — 2) Personem :

Sigurd Siegfried , Brynhild =Brunhild , Gunnar und Högni =
Gunther und Hagen ( veränderte Stellung beider zu einander ) ,

Gudrun = Krimhild , dagegen Grimhild = Ute ; Atli = Etzel

( aber hier zugleich als Bruder der Brynhild ) . König Tjodrek

( Dietrich ) erscheint auch im Nordischen am Hofe Atlis , je -

doch als gänzlich unbeteiligter Zuschauer . — 3) Handleung :

Altheidnisch - mythische Grundlage , besonders in dem Wesen

der Brynhild und ihrem Verhältnis zu Sigurd . Grimhilds

unheilvoller Einfluſs . Sigurds Ermordung ohne direkte Be —

teiligung Gunnars und Högnis , dann durch Atli , nicht durch

die Gattin gerächt ( doch aus eigensüchtigen Motiven ) , letztere

wieder Helferin und schliefslich Rächerin ihrer Brüder .

Litterar . Hilfsbuch
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II . Das mittelhochdeutsche Volksepos .

I. Nibelungenlied .

An der Schwelle des 13 . Jahrh . tritt uns als fertiges
Ganze das Nibelungenlied entgegen

a. Uberlieferung : Zuerst 1757 ein Bruchteil desselben

von dem Züricher Dichter J. J . Bodmer , 1782 das Ganze

von C. H. Myller ( Prof . in Eerlin ) herausgegeben . Dreifa

Redaktion der Dichtung : eine kürzeste in der Handschrift

Hohenems - Münchener ) , längere in B ( St . Gallener ) und längste

in C ( Hobenems - Laſsbergische ) . Die übrigen 25 (2. T. unvoll -

ständigen ) Handschriften folgen meist der B- , wenige der Cs,

keine der A- Redaktion . Titel am Schluſs von A und B: de -

NMibeleinge not , von C: der Mbelunge liet .

He

b. Entstehung : Der Verfasser , bez . Bearbeiter unbekannt
— 8 90 — — 5 —

( Verschiedene Hypothesen ) ; triftige Gründe weisen auf einen
ö ' sterreichischen Ursprung hin . Bis ins 12 . Jahrh . ist

die Sage nachweislich in eαναναοο ᷣLiedern ausgebildet und

verbreitet worden ( die fahrenden Sdnger ) , welche im wesent -
lichen bereits die Motive unseres Nib . - Liedes zeigen ( ein

sächsischer Sänger trägt in Dänemark 1131 das Lied von
Kriemhilds Untreue gegen ihre Brüder C, notissimam Grimildae

erga fratres perfidiam “ , Saxo Gramm . ] vor ) . Streitfrage , ob jene
Lieder nur als Oανinn oder als noch erkennbare Bestundteil -

des Nib . - Liedes anzusehen sind ; Versuch Karl Lachmanns

( Abhandlung 1816 , Ausgabe zuerst 1826 ) , aus dem Gedicht

20 alte Lieder herzustellen .

ç. Form : Abfassung in gereimten Strophen ( in der kür —

zesten Redaktion 2316 , B ＋＋ 65 , C ＋T 159 Str . ) . Die Strophe
besteht aus je 4 Lanqæcilen ( 8 Nuueneilen ) , welche paar -
weis ( männlich ) gereimt sind . Die 7 ersten Kurzzeilen ver -

langen 3 , die letzte 4 Hobeungen ( ) ; Senlttungen 6) sind nui

am Ausgang der 1. , 3. , 5. , 7. Kurzzeile regelmäſsig

Schema :
- N „ f

f U 4
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d. Algemeiner Charakter : Der heidnisch - mythische

Hintergrund bis auf wenige Reste ( Siegfrieds Unverwundbar -

keit , Brunhilds Stärke ; Alberich , die Tarnkappe ; die „ Meer -

frauen “ an der Donau Str . 1473 fl . ) verwischt ; dafür christliche

Momente , meist ziemlich äuſserlich , eingeführt ( Münster , Messe ,

Kapläne , der „ üble Teufel “ , Etzels Heidentum 1085,2 betont ) .

Abschwächung der alten Reckengestalten , die sich zwar immer

noch über das alltäglich - menschliche Mals erheben , aber viel

von ihrem gigantischen Charakter verloren und mildere Züge
in sich aufgenommen haben . Eindringen ritterlich - höfischer

Motive ( modernisierte Kampfesweise , Tjost , Schwertleite ; hö⸗-

fische Feste , höfisches Zeremoniell ; Frauendienst ) und Charak -

tere ( Follter ) . — Veränderung des geographischen Gesichts -

kreises ( das Gedicht ist gut orientiert am Mittelrhein und

besonders an der Donau , unbekannt mit dem Norden [ Fahrt
nach IsensteinlI ] ; Erwähnungen des Orients ) .

e. Die Handlung ( vgl . oben S. 7) : Die Stellung Steg -

Frieds zu Brumhild ist vollständig verändert , doch zeigt das

Lied noch eine dunkele Erinnerung an ihr ursprüngliches Ver -

hältnis ( Siegfried ist der Brunhild bei seiner Ankunft zu Isen -

stein bekannt 398,3 ; deren spätere Eifersucht auf Kriemhild ) .

Infolge dessen veränderte ( doch weniger klar durchgeführte )
Motivierung der Feindschaft der Königinnen ( Siegfrieds an -

gebliche Dienstbarkeit ) . Gegenüber der in der nordischen

Fassung vorhandenen Schuld erscheint hier Siegfrieds Charak -

ter rein und fleckenlos . Ausführung des Mordes durch Hagen ,
dessen veränderte Stellung und veränderter Charakter . Epi -
sodisches : Siegfrieds Vorgeschichte in Hagens Munde 88fl . ;

der Sachsenstreit 138 fl . — Im 2. Teile haben Eteel und

Kriemhild ( andere Motivierung ihrer Vermählung ) gegen Atli

und Gudrun die Rollen getauscht : erstere vollzieht in uner -

bittlichem Haſs die Rache an den Hauptschuldigen , Gunther

und Hagen , trifft aber auch die daran unbeteiligten Brüder

Gernot und Giselher ; Etzel dagegen erscheint als unkriegerisch
und indolent , doch rechtlich denkend . Die an drei Stellen

mit der Handlung verflochtene , tragisch ergreifende Fiαigε -

Episode . Entscheidendes Eingreifen Dietrichs ( dessen Person

seit dem 11 . Jahrh . durch die Römerzüge der deutschen Kaiser

wieder in den Vordergrund des Interesses getreten ist ) und

der Amelungen . Das Schatz - Motiv , auch im 1. Teile erst

gegen den Schluſs mehr hervortretend , wird für den Unter -

gang der letztüberlebenden Burgundenhelden durch Kriemhild ,

ähnlich wie im Nordischen durch Atli , verwandt ; Heldebramd

der Rächer der Gemordeten , wie dort Gudrun .
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2 . Kudrundichtung .

a. Uberlieferung : Das Gedicht ist in einer einzigen Hand -

schrift , dem 1817 auf Schlols Ambras bei Innsbruck gefundenen

sogen . Heldenbuche , erhalten , welches 1502 1515 von dem

Zolleinnehmer Hans Ried zu Bozen für Maximilian I. abgeschrieben

wurde .

b. Inhalt : Die Dichtung gliedert sich in drei Erzäh -

lungen , welche die Geschichte eines mächtigen Königsge -
schlechts durch drei Generationen verfolgen . 1) Hagen

König Sigebands von Irland Sohn , als Knabe von einem

Greifen auf eine Insel entführt , trifft dort mit der indischen

Königstochter Hildé zusammen ; er erschlägt die Greifenbrut ,

kehrt mit Hilde auf einem vorüberfahrenden Schiffe zurück

und vermählt sich mit ihr . 2) Das Gerücht von der Schön -

heit ihrer Tochter , der jüngeren Hilde , dringt zu Hetel , König
der Hegelingen ( Friesen ) ; dieser sendet , da Hagen der offenen

Werbung sich nicht zugänglich erweist , eine Anzahl Vasallen ,

darunter Watée und Horand , nach Irland , wo sie als Kauf -

leute Eingang finden , Horand aber durch seinen Gesang die

Frauen bezaubert . Hilde entflieht mit den Helden und wird

von Hetel auf Waleis empfangen . Dort überrascht sie der

verfolgende Hagen ; es kommt zur Schlacht , welche nach

hartem Streite — Zweikampf des Wate und Hagen — mit

allgemeiner Versöhnung endigt . Hetel vermählt sich mit

Hilde . — 3) Um Kudrun , Hetels und Hildes Tochter , werben

Sjegfried von Moreland und Hartimet von Ormanie Nor -

mandie ) , werden aber abgewiesen ; Herioig , König von See —

land , dagegen erzwingt die Einwilligung Hetels durch einen

kühnen Heereszug . Während Hetel dem von Siegfried be -

drängten Herwig beisteht , bricht Hartmut in Hegelingen ein

und raubt Kudrun . Auf dem MIiIensande ereilen Hetel

und die Seinen den Räuber , aber ersterer wird von Ludabig ,

Hartmuts Vater , erschlagen , die übrigen müssen ohne Kudrun

zurückkehren . Diese wird in Ormanie gefangen gehalten und

muls , da sie die Heirat mit Hartmut standhaft verschmäht , die

niedrigsten Magddienste verrichten ( Gerlind ) . Nach Jahren

ist in Hegelingen ein Heer ausgerüstet , welches zu Kudruns

Befreiung auszieht . Herwig und Ortiin , Kudruns Bruder ,

werden auf Kundschaft ausgesandt . Von einem singenden
Vogel der Kudrun angel cündigt , treffen die Helden diese ,

wie sie am Strande wäscht . In der Aussicht auf die nahe

Erlösung willigt sie scheinbar in die Heirat mit Hartmut ,
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während das Befreiungsheer herankommt ; Ludwig wird von

Herwig erschlagen , Hartmut von Wate überwältigt , aber durch

Kudruns Vermittelung begnadigt . Siegreiche Rückkehr der

Hegelingen und Vermählungsfest .

c. Komposition : Erweiterung der ursprünglichen Dich -

tung durch zahlreiche spätere Zusätze , welche namentlich

christliche ( Kreuzfahrer 85,2 , Pilgerschiffe 110,4 u. ö. , Kloster

916,4 , Engel 1169,1 ) oder beliebte Märchenmotive ( Magnet -

berg 1126,3 ) einführen oder die Schicksale der Nebenpersonen

( Siegfried , Hildburg ) weiter ver folgen . Versuch KarI M üllen -

hokfs ( Ausgabe 1845 ) . , einen älteren Kern auszuscheiden , in -

dem er nach Ausschluls des ersten Teils und der 200 Schluls -

strophen aus dem übrigen ein Huldelied und ein Kudunlε⁰ν

herausschälte .

d. Entstehung : Die dem Hildeliedl - zugrunde liegende

Sage findet sich ähnlich in der jüngeren Edda ( Högni

Hagen , Hilde , Hedin Heteh ) , zeigt auch groſse Verwandt -

schaft mit der Sage von N' alther aund Hildegqiunde . Von der

Handlung des Kaldrumliedes dagegen sind anderweitig nur ein -

zelne Züge (2z. B. Schlacht auf dem Wülpensande ) bezeugt . —

Der Ursprung der Dichtung unbekannt , doch weisen ver -

schiedene Gründe ( der Dialekt , die der Nibelungenstrophe
nachgebildete Strophenform , welche sich von jener nur durch

weibliche Reime in der 3. und 4. Langzeile und 5 Hebungen

in der letzten Kurzzeile unterscheidet ) , trotz des Lokals der

Sage an den Rhein - und Scheldemündungen , auf öster -

reichischen Ursprung hin . Abfassungszeit um 1200 .

e. Allgem einer Charakter : Während im Nibelungen -

lied Schuld und Sühne , das Enden von Liebe in Leid das

Grundthema ist , zeigt das Hildelied das glückliche Gelingen

klug ausgesonnener und durchgeführter Anschläge , das Ku -

drunlied das mit dem verdienten Erfolge gekrönte Hoffen und

Harren eines starken Herzens ; dort blutiger Frevel , schwer -

mütiges Ahnen der unausbleiblichen Vergeltung , unerbittliche

Rache , hier kühne Liebeswerbung und Entführung , vorüber -

gehende Prüfungen , versöhnender Abschluſs . Beiden gemein -

sam , aber in verschiedener Richtung wirkend , der Grundaug

der Treue . — Der aus dem Lokal der Sage sich ergebende
märchenhaft - abenteuerliche Zug ( die denetsche Odiyjssce ) .
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III . Das höfische Epos .

Die Verfasser höfischer Epen — selbst ritterbürtig
oder ritterlichen Kreisen nahestehend — dichten ausschlieſs -
lich für ein höfisch - ritterliches Publikum . Ihre Stoffe sind
deshalb nach dem Geschmack dieses Publikums ausgewählt
und bearbeitet , fast ausnahmslos nach romanischen ( nord -
französischen ) Vorlagen , die auch da zugrunde liegen , wo der

Gegenstand ( wie z. B. in den sich an die Person Karls d. Gr .
anlehnenden Epen ) sich mit der nationalen Geschichte berührt
Die meisten höfischen Epen sind nicht sowohl originale Dich -

lengen als nachdichitende Beurbeitungen ; doch zeigen die
bedeutendsten unter ihnen dabei eine gewisse Selbständigkeit
in der Auffassung und Darstellungsweise des überlieferten
Stoffes .

1. Stoffe : Abgesehen von antiken ( Troja und Aneas ,
Alexander d. Gr . ) und morgenländischen Stoffen , sowie
biblisch - kirchlichen Legenden , behandelt das höfl -
sche Epos besonders Stoffe aus der bretonischen Artussage
und der bretonisch - französischen Grals age . Der König Autus ,
keltischen Stammes , der sagenhafte Repräsentant vollendeten
Rittertums und Minnedienstes ; seine prunkvolle Hofhaltung
zu Caridol ( Wales ) und seine Tafelrunde , d. h. ein Kreis
von zwölf auserlesenen Rittern , darunter Ioein , Gadbein ,
Iristun , Paurciral , Hrec , Lanalblot , Migalois u. a-, , welche

verpflichtet sind , den Frauen ihre Dienste zu weihen und
ritterliche Abenteuer zu bestehen . Die Gralsage vereinigt
einen religiösen Mysterienkultus mit romantischem Rittertum .
Der Gral ein kostbares Gefäls , welches bei Einsetzung des

heiligen Abendmahls den Leib des Herrn enthalten und nach
dessen Kreuzestod das durch den Lanzenstich des Kriegs -
knechts hervorströmende Blut aufgefangen haben soll . Ur -

sprünglich heiduisches Symbol , später christlich umgedeutet
Creal altfranz . Becken , daraus sang reu sanguis re -
galis ) . Von Engeln beschützt , wird das Mysterium später dem
Liturel übergeben , der es in der von ihm erbauten Burg auf

dem „ Berge des Heils “ ( Munsalväsche nõοονs salvationis , —
oder mons silvaticus ?) in Spanien aufbewahrt und zu seinem
Dienst den Orden der Templeisen stiftet . Als Ritter dieses

Ordens , bez . Hüter des Grals ( Gralkönige ) erscheinen Titurel
selbst , Purcival , dessen Sohn Loheramgqrim , u. à.
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2. Form : Das Metrum meist die sogen . kurzen Reim -

paare , d. h. zwei auf einander reimende Zeilen von entweder

Hebungen mit weiblichem oder 4 Hebungen mit männ -

lichem Ausgang ; also :

oder : I

Charakteristisch für die Form des höfischen Epos ein breiter

Fluſs der Darstellung , ein behagliches Weiterspinnen des
Satzgefüges , das meist nicht mit dem Reime abschlieſst . —

Gebrauch zahlreicher ( französischer ) Fremdwörter , besonders

in den Ausdrücken des höfischen Zeremoniells ( cuuftbSst ) , der

Titulatur und des ritterlichen Waffenwesens .

3. Dichter : Der erste bedeutende Vertreter der Gattung

ist HRINRICHI VOoN VELDRKE , ein limburgischer Ritter um 1180

( Hauptwerk : die Hxeit , d. h. Aneide ) ; ihre Blüte ist be -

zeichnet durch die Namen dreier jüngerer , etwa gleichzeitiger
Dichter : à ) HAKTMANN VoN Aun , ein Schwabe von niederem

Adel , nahm an Barbarossas Kreuzzug teil , ＋ erst nach 1210 .

Der Artussage gehören sein Erec und Iobein ( „ der Ritter

mit dem Löwen “ , sein vollendetstes Werk ) , der kirchlichen

Legende sein Gregortus ( Papst Gregor der Gr. ; die Erzäh -

lung verwandt der Odipussage ) an ; sein Aymer Heinrich be -

handelt einen Stoff aus der Geschlechtssage seiner Lehnsherren ,

der Herren doοο Aε . . — b) WOLITRAM VON ESCHENBACH ,

jüngerer Sohn eines Rittergeschlechts bei Ansbach , verweilt

längere Zeit bei Landgraf Hermann auf der Wartburg . Sein

Hauptwerk der Paroival ( zwischen 1200 und 1216 abgefalst ) ,

die grolsartigste Kunstdichbung des deutschen Mittelalters ,

welche in eigenartiger , tiefsinniger Auffassung den in den

kranzösischen Quellen vorliegenden , der Gralsage angehörenden

Stoff gestaltet . Auſserdem Titurel , ebenfalls aus der Gralsage ,

unvollendet ( das Metrum der Kudrunstrophe nachgebildet ) und

MPillehalm ( Krieg Wilhelms von Aquitanien mit dem Heiden -

könig Tybalt ) . — c) G0TTFTRED vON STRASSBURG , bürger -

licher Herkunft ( Meister ) ; er verfalſste zwischen 1203 und

1215 das ( unvollendete ) Epos Tristan and Isolde , welches

nach einer keltischen Sage die durch einen Zaubertrank er -

Weckte Liebe des Tristan und der jungen Gattin seines Oheims

Marke in glanzvoller , lebendiger Darstellung behandelt .
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IV . Die höfische Lyrik .

Die Anfänge einer deutschen Minnepoesie liegen schon in
früheren Jahrhunderten ; Spuren volkstümlicher Liebeslyrik
noch im 12 . Jahrh . ( „ Ich bin dein und du bist mein “ u. 8. W. ,
6 anmutige Verse in einem lateinischen Liebesbriefe einel

Tegernseeer Handschr . ) . Erst durch die Ausbildung des höfi -
schen Frauendienstes nach französishem Muster und durch
den Einfluſs der provençalischen Tvoοεανοοά ) νCPoesie , der sich
zuerst in den deutsch - französischen Grenzmarken , den Ge —
bieten des Rheins , geltend macht und von da auch in das
Innere Deutschlands , nach Thüringen und Gsterreich , ver —
breitet , erlangt die Gattung des Minnesanges ihr charak -
teristisches Gepräge und ihre formale Ausbildung . Doch wie
die bedeutendsten Vertreter des höfischen Epos die von den
romanischen Nachbarn entlehnten Stoffe individuell zu ge -
stalten wissen , so , und mehr noch , bilden auch die besten
unter den Minnesängern die überkommenen Formen eigenartig
weiter . — Einfluſs der kunstsinnigen Staufenkaiser , Sowie
verschiedener Fürstengeschlechter ( der Babenberger in Wien ,
der Thüringer Landgrafen [ Sage vom Sängerhrie atif den

Wartbꝛerg ] u. a. ) auf die Pflege der höfischen Dichtung , be —
sonders des Minnesangs .

1. Gegenstand dieser Lyrik ist in erster Linie die
Minne , d. h. die einer erwählten Herrin ( Yοννν do -
mina , dame ) gewidmete dienstbare Liebe ( hοοε und nieder —
NM. ) . Preis der Tugend und Schönheit der Herrin , Klage
über ihre Grausamkeit , Hoffnung auf endliche Erlangung
ihrer Huld ; vorherrschend ein Zug unbetriedigter Sehnsucht .
Daneben und im Anschluſs an die persönlichen Empfindungen
des Dichters Stimmungsbilder aus der Natur ( Sommer - und

Winterlieder ) . — Aulserdem Dichtungen religiösen Cha —
rakters , besonders Gebete , Marienlieder ( der Marienkultus
gewissermalsen ein geistlicher Minnedienst ) und Kreuzlieder .
Andere endlich zeigen einen gnomisch - didaktischen
Inhalt , oft im Auschluls an eine ältere Sprichwort - und
Fabel - Litteratur ( iSv , bisweilen mit bestimmter politischer
oder sozialer Tendenz . Letzterer Zweig der Lyrik eine spe -
zifisch deutsche Erscheinung .
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2. Form : Abhängigkeit der metrischen Formen dieser

Gattung von ihrer musikalischen Bestimmung ( Lon

Weise ) . Unterschieden : Lied ( Wiederholung gleichgebauter

Strophen ) , Leich Speriodisch wechselndes Versmals ohne

Stropheneinteilung ) und Spruch ( einstrophig ) . Knfange

kunstloser Strophenbau ( teilweise in Anlehnung an die Strophe
des Volksepos , bisweilen auch kurze Reimpaare ) , allmählich

das Gesetz : der Dreiteiligkeit ( Au,Hναεaeg ? mit den beiden

Stollen , und Abgesang ) nach provençalischem Muster streng

durchgeführt . Meist trochäischer , bzw . iambischer , bisweilen

daktylischer Rhythmus . Zunehmende Mannigfaltigkeit der

Reimverschlingung , bei späteren Dichtern zu groſser Vir -

tuosität ausgebildet und mit allerlei Reimfiguren ( Körner ,

Schlagende und ruhrende Reimeé , Maisen , Hefrain , u. a. )

geschmückt .

3. Uberlieferung : Drei groſse Sammelhandschriften :

a. die Heidelberger , die älteste . b. die Weingartner , mit Ab -

bildungen der Dichter . c. die jüngere , aber vollständigste und

am kostbarsten ausgestattete Pariser , einer unverbörgten Tra -

dition zufolge auf Veranstaltung des Züricher Ratsherrn Rüdiger

Manesse geschrieben , mit bildlicher Darstellung der Sänger und

ihrer Wappen .

4. Dichter : Vertreter des älteren Minnesangs am Rhein :

HEINRICH VON VELDEKH (s. oben S. 13 ) , durch dessen Ein -

fluls derselbe später nach Thüringen ( H. vollendet dort 1189

seine Eneit ) verpflanzt scheint ; der Pfälzer FRIEDRICH YVON

HAUSEN ( F 1190 ) , RRINMAR VON HAdENAU , HARTEMXNN VONS

Aun ; in Thüringen HEINRICH VON MORUNGEN nach 1215 ) .

Der weitaus bedeutendste und vielseitigste Lyriker ist

WaLTIHRER VON DER VOGELWEIDE . Geboren zwischen 1160

und 1165 ( „ schon vierzig Jahr hab ' ich gesungen oder mehr “

äulsert er um 1220 ; 66,27 Lachm . ) , aus ritterlichem Ge —

schlecht ( Her ) ; Heimatsland unbekannt ( Fogelibeidè als Lo -

kalname findet sich in Tirol , Franken u. a. ) , doch lernte er

in Osterreich „ singen und sagen “ ( 32,14 ) . Sein Vorbild ist

Reinmar , mit dem er um 1195 am Wiener Hofe zusammen

war ( Klage um dessen Tod 82 , 24) . Veränderte Stellung dort .

als sein Gönner , Herzog Friedrich I . , 1196 das Kreuz

nahm und 1198 in der Fremde starb ; dessen Nachfolger

Leopold VII . ihm abgeneigt ( 20,3 ) . W. verlälst Wien

( 24,18 ) , wo er eine glückliche Jugendzeit verlebt und viele

seiner schönsten Lieder ( Frühling und Frauen 45,37 ; Früh -

lingssehnen 39,1 ; Reigen 27,20 ; Traum 94,11 ; Mailied 51,14 ;
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„ Unter der Linden “ 39,11 u. à. ) gedichtet hatte , und begiebt
sich zu Philipp von Schwaben , für 5 er in dem

Wahlkampfe mit Otto von Wittelsbach Partei nimmt

ODrei Gedichte zum „ Wahlstreit “ : „ Ich saſs auf einem Steine “

8 . 4 ; 8,28 ; 9,16 . ) Aufenthalt bei Philipp in Mainz ( Philipp

und die Krone 18,29 ) und 1199 in Magdeburg ( Weihnachts -

fest 19,5 ) . Von da ab führt Walther ein unstätes Wander -

leben , dessen einzelne Phasen nicht immer chronologisch
sicher zu bestimmen sind ( einzige urkundliche Erwähnung
1203 ) ) . Versuch in Wien wieder anzuknüpfen ( Leopolds
Schwertleite , 1200 : 25,26 ; „ Heilst mich froh willkommen *
56,14 ) , Aufenthalt bei Landgraf Hermann 1217 ) auf der

Wartburg ( 20,4 ) und bei Dietrich IV . von Meitsen
12,3 ; 18,15 ; das „ Vokalspiel “ 75,25 ) . Walthers Ubertritt

zu Otto IV . Gseit Philipps Ermordung 1208 alleiniger

König , 1218 ) . Walther auf dem Reichstag zu Frankfurt

1212 ( 11,30 ) ; sein Eintreten für den Kreuzzug ( W. als

„ Fronbote “ 12,6 . 1s ) und Auftreten gegen Papst Inno -

zenz III . ( Legende 11,18 ; der Opferstock 34,4 . 14 ; Innocen2z

und Gerbert 33,21 ; Der Pfaffen Werk und Lehre 34,24 u. a. ) .

Ottos Undank ( 26,23 ) veranlaſst endlich den Dichter , die

Partei des jungen Staufen Friedrichs II . , der 1215 in

Deutschland erscheint , zu ergreifen . Er erhält von diesem

eine kleine , nicht ausreichende Rente ( 26,38 ; 27,7 0
Weilt

dann vorübergehend in Kärnthen ( Herzog Bernhar -

Thüringen ( 35,7 ) , Wien ( 28,11 ; 31,17 ; 32, ) ; 34, 17) — ihm

Friedrich auf seine Bitte ( 28,1 ) etwa 1220 ein auskömm -

liches Lehen ( wahrscheinlich in Würzburg ; „ Ich hab ' ein

Lehen “ 28,31 ) verleiht . Aus der letzten Lebenszeit des

Dichters stammen die im Interesse Friedrichs ( wohl nur zum

Gebrauch der Pilger ) verfaſsten Kyeneliede , ( 14,38 ; 76,22

78,24 ; vgl. auch 29,15 ; dals Walther selbst einen Kreuzzug
mitmachte , ist unerweislich ) und viele seiner gnomischen oder

überhaupt reflektierenden Dichtungen, darunter die sogen .

„ Elegie “ ( 124,1 ; Beziehung auf die Bannung Friedrichs und

len Kreuzzug ) , vielleicht auch sein Leich X518 Er starb

vor 1228 ; sein Grab im Kreuzgang des Neumünsters zu

Würzburg . Legende , welche sich an den Namen Vogelꝛocidé

knüpft ; die Grabschrift :

2
32,17 ) ,

1) In der 1876 in Cividale gefundenen Reiserechnung Bischof

Wolfgers von Ellenbrechtskirchen : „ Seguenti die apud Jeise ſmurum /
Walthero cantori de Vogebeide pro pellicio V. sol. Iongos . “



Schluſs

Pascua qui volucrum vivus , Walthere , fuisti ,

Qui flos eloquii , qui Palladis os , obiisti !

Ergo quod aureolam probitas tua poscit habere ,

Qui legit , hic dicat : Deus , istius miserere !

Schluss .

Um 1200 oder wenig später haben alle drei behandelten

Gattungen — das Volksepos , das höfische Epos , der Minne -

sang gleichzeitig ihren Höhepunkt erreicht . Alle drei

werden in der Folgezeit weiter gepflegt und zeigen , äulser -

lich betrachtet , noch eine böchst fruchtbare Produktivität ;

dem inneren Werte nach reicht keine dieser späteren Dich -

tungen an die Höhe der besten Schöpfungen jener Blütezeit

heran .

Zahlreiche Bearbeitungen aus dem Gebiet der Helden -

sage , namentlich der Dietrichsage , schlielsen sich an die

beiden groſsen Volksepen an , wenige ihnen etwa gleichzeitig ,
die meisten jüngeren , z. T. bedeutend jüngeren Ursprungs ,
alle an Wert und Bedeutung hinter jenen zurückstehend .

Wie lange die Siegfriedsage das Interesse des Volkes noch

beschäftigt , zeigt eine in einer Fassung aus dem 15 . Jahrh .

uns erhaltene , nur in alten Drucken überlieferte Jugendge -
schichte Siegfrieds , das Lied vom ſuirnen Selſfridl . — Ver —

hältnismäfsig Wertvolleres bietet in ihrer weiteren Entwick —

lung die höfische Epik , die um die Mitte des 13 . Jahrh .

in RUpoLFY voN Eus und KONRAD voN WURZBUnG noch zu

einer Nachblüte gelangt und auf den verwandten Gebieten

des Schuouοnοοιs ( der STRICXKER) und der ( bereits früher in der

Pflege geistlicher Kreise erwachsenen ) Tierfabel Selbständiges
leistet . — Auch der Minnesang endlich entwickelt sich

seit der Mitte des 13 . Jahrh . zwar in die Breite — von

mehr als hundert Dichtern sind uns die Namen und Proben

ihres Sanges überliefert , die letzten aus dem 14 . Jahrh . —,

vervollkommnet sich auch wohl in der kunstvollen Hand -

habung der äuſseren Form ( G0rTPRD vON NEIFEY ) , entbehrt

aber ( ausgenommen etwa die ins Volkstümlich - Derbe um -
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schlagende „ höfische Dorfpoesie “ NEIDHARDS und seiner Nach -

ahmer ) der Originalität und des wahren dichterischen Gehalts .

Allmählicher Ubergang in den bürgerlichen Meistergesang . —

Wirklich eigenartige Entwickelung zeigt nur der gnomische
Teil der Lyrik , der sich in Anlehnung an die Spruchdichtung
älterer Minnesänger als selbständige Gattung ausbildet und in

FREIDANXKS ( pseudonym ) Bescheidenhieit ( d. h. Weisbeit ) , einer

Spruchsammlung aus der Zeit um 1230 , ein von späteren

Dichtern vielfach nachgeahmtes Muster schafft
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Die neuhochdeutsche Litteratur .

Einleitung .

Unsere klassische Dichtungsperiode im bestimmten Sinne

des Wortes hebt um die Mitte des 18 . Jahrhunderts an und

vollzieht sich in den grolsen Dichternamen KTOrsTOCX ,

LESS1NG , GoETHR , SchiLLER . Die beiden ersteren , so groſs

an sich , verhalten sich zu den letzteren doch wie die bahn -

brechenden und vorbereitenden Kräfte zur Vollendung ; das

Zusammenwirken dieses Dichterpaares im Ubergang

des vorigen in das gegenwärtige Jahrhundert bezeichnet den

Höhepunkt unserer vaterländischen Litteratur .

Die Vorbedingungen und Vorbereitungen zu dieser Blüte -

zeit liegen schon im Zeitalter der Reformation , deren litte -

rarische Schöpfung zunächst die Entwickelung des Neuhoch -

deutschen zur Schriftsprache , dem Gefälse der neudeutschen

Dichtung , war . Voran steht LUrHERS geistesmächtiger und

sprachschöpferischer Einfluſs , der dem Jahrhundert sein Ge -

präge aufdrückt . Der nationale Aufschwung verband sich

mit der kirchlichen Läuterung und Vertiefung . Der poetische

Trieb richtete sich vorzugsweise auf das kirchliche Lied ,

dessen Schöpfer gleichfalls der groſse Reformator ist — das

16 . Jahrhundert allein hat gegen 7000 geistliche Lieder her -

vorgebracht —, die Entfaltung der weltlich - nationalen Dich -

tung wurde durch die ausschlielsende Kraft des religiösen

Lebens und durch die Mitherrschaft des Lateinischen in den

Kreisen des Humanismus niedergehalten . Nicht unterdrückt .

Das bezeugen Erscheinungen , wie Hans Sachs , die Fabel -

dichter des 16 . Jahrhunderts , Johann Fischart . Die innere
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Verkümmerung der reformatorischen Kirchen , der 30 jährige
Krieg , die nachfolgende geistige und sittliche Entkräftung

unseres Volkes , die Verwelschung unserer Sprache , die knech -

tische Abhängigkeit überhaupt von französischer Kulturüber

legenheit , das politische Elend hemmten und unterbrachen

den tief im Volke fortlebenden poetischen Sinn und Trieb .

Aber auch in dieser tiefsten Notzeit deutscher Geschichte

verstummt die deutsche Dichtung nicht . Zunächst ist es
wieder das geistliche Volkslied , an dem sie sich erhält und

erhebt , das eine zweite Blütezeit in Sängern wie Johannes

Rist , Heermann , M. Rinkart , Simon Dach , Paul Gerhardt ,

Paul Fleming , Johann Scheffler ( Angelus Silesius ) erfährt

Neben diesen echten Liederstimmen steht die nicht schöpfe -
rische , aber erhaltende und regelnde Formpoesie von Martin

Opitz und A. Gryphius . Die zeit der zweiten schlesischen

Dichterschule bezeichnet keine Erhebung , sondern — mit we —

nigen Ausnahmen — einen tieferen Rückgang ; die erste Hälfte

des 18 . Jahrhunderts , die Zeit der Haller und Hagedorn ,

Gottscheds und Bodmers , in ihrem Anschluſs an das Klassische

Altertum , zeigt mehr ein Wollen als ein Vollbringen . Noch

fehlten die Männer der poetischen That .

Mit dem Zeitalter Friedrichs d. Gr . beginnt ein neuen

Morgen . Nicht direkt von dem französisch gebildeten , schrei -

benden und dichtenden König angeregt oder gefördert —

scheinbar vielmehr gehemmt —, aber durch die Heldenzeit

und die nationale Erhebung Norddeutschlands in dem Schle -

sischen und dem 7jährigen Kriege mittelbar geweckt .
Neben den altklassischen Vorbildern regten nun die groſsen

Dichtungen der englischen Litteratur , den Einfluſs der

französischen verdrängend , die erwachende deutsche an. Die

litterarische Blüte des 18 . Jahrhunderts , unsere klassische

Periode , tritt als eine Ergänzung zum reformatorischen

Zeitalter , welche das damals Unterbrochene und Versäumte

nachholt oder fortsetzt .



Friedrich Gottlieb Klopstock .

Friedrich Gottlieb Klopstock .

A. Sein Lehen .

a . Kindheit und Jugend : Geb . am 2. Juli 1724 als

der älteste von 17 Geschwistern ; Gebeurtsort die 8
Reichsabtei Quedlinburg am Harz , welche , von Heinrich I. um

930 ( St itungsbrief von 937 ) gegründet , seit 1697 unter der

Schutzherrschaft Kur- Brandenburgs stand . Das Widerstreben

der Stadt gegen dieses Verhältnis während der Regierung
Triedrich Wilhelms I. wirkte auch auf den Dichter : Sym -

pathie für das alte Reich ; frühe Abneigung gegen Preulsen ,

zumal gegen Friedrich d. Gr . ; daneben der protestantische Zug

seiner sächsischen Heimat . Sein Vater war ein derber , origi -

neller und religiös gerichteter Mann , dabei ein guter preuſ Si -

scher Patriot . Landleben au Friedeburg a. d. Saale in der

Grafschaft Mansfeld , nahe der Wiege Luthers , wohin Klop -

stocks Vater als Pachtinhaber zog . Leibliche « Ausbildung

( Beiten , Schwimmen , Schlittschuhlaufem ) , auf welche Klopstock

sein Leben lang Wert legte . Zwei Jahre verbrachte er auf

dem Quedlinburger Gymnasium , dann von 1739 —1745 ( das

übliche Sexennium ) auf der damals kursächsischen Fürsten -

schule Schallpfortd . Entscheidende Wichtigkeit dieser Schul -

bildung . Hauptlelirer : der Rektor Freitag, der Konrektor

Stübel . Klösterliche Abgeschiedenheit , schöne NNaturumgebung ,

altklassische Studien in kräftiger Vorliebe für

Homer und Vergil , Ubung in lateinischen und griechischen

Versen , Hexametern und Odenmalsen , gründliche Bibelerklärung

Poetische Erstlinge : Schäfergedichte und Oden ; Bekannt -

schaft mit den kritischen Schriften der Schweizer Bodmer

und Breitinger . Der Plan zum „ Messias “ ( damals noch ohne

Kenntnis von Miltons „ Verlorenem Paradies “ ) erwachte nach

anfänglicher Hinneigung zu dem national - epischen Stoff eines

Heldengedichtes auf Heinrich I . Abschiedsrede am Schluſs

seiner Schulzeit , 21 . Sept . „ Declamdutio quuu —
ehοꝓονε’ανεε‘ dis,tores recenset F. G. K. “ ( Homer , Vergil , Tasso ,

Milton , Voltaire , auch Fénélon ) . Stolæes Selbsthefupů und Be -

20¹,e¹ẽjj¹s seines Dichiterbereifes , Verlangen nach Nachruhm .

Studium der Theologie in Jena bis Ostern 1746 — die drei
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ersten Gesänge des Messias in ungebundener Rede —; dann in

Leipzig 1746 - 1748 . Umsetzung des Gedichtes in Hexameter .

Klopstock der eigentliche Vater des douutschem Hehameters .

Beitritt . zu der Dichtergenossenschaft der sogen . Bremer Bei —

träger ; — K. Chr . Gärtner , Joh . Adolf Schlegel ( Vater von

Aug . Wilh . und Friedr . Schlegel ) , J . A. Cramer , G. B. Ra -

bener , zu denen sich dann Chr . Fürchtegott GELLERT ( 1715

bis 1769 ) , J. A. Ebert , Giseke , Schmidt u. a. gesellten .
Denkmal des Bundes im Hingolfſ . Anonyme Veröffentlichung
ler drei ersten Gesänge des Messias in den ( Bremer ) „ Neuen

Beiträgen zum Vergnügen des Verstandes und Witzes “ . Gott -

b . Zeit der Reife : Der Dichter wird Erzieher in dem

Hause eines Verwandten in Langensalza . Unerwiderte Neigung
zu seiner Cousine Sophie Schmidt , der Fanny der „ Oden “

Bekanntschaft mit GLEIx in Falberstadt . Eine Einladung
BODMERS führte den Dichter nach Zürich . Gegensatz der

Schweizer gegen Gottsched Dreivierteljähriger Aufenthalt

Klopstocks in der Schweiz seit dem Sommer 1750 . Ver —

stimmungen Bodmers gegen den ihm zu weltlich gesinnten
Messiassänger . Von dem Minister Johann Hartwig Ernst

V. BERNSTORFEFH dem Dänenkönig Friedrich V. empfohlen , geht

Klopstock zur Vollendung seines Messias mit einem Jahr -

gehalt nach Kopenhagen und lebt dort 1751 —1771 , seit 1763

mit dem Titel eines Legationsrates . Einfluſs seiner Entfernung
von Deutschland während der groſsen Epoche des 7jährigen
Krieges auf seine politische Gesinnung ; Rückwirkung der

nordischen Götterlehre und Sage auf seine Dichtung ; Edda ,

Ossian . Deutsche Kreise in Kopenhagen : J . A. Cramer ,

H. W. v. Gerstenberg , Matth . Claudius , die jungen Grafen

Stolberg u. a. — Vermdiſilung mit der Hamburgerin Marga -
reta ( Meta ) Moller , der Cidli seiner Oden 1754 , gest .
Nach Friedrichs V. Tod und Bernstorffs Sturz durch Struensee

siedelt Klopstock im Sommer 1771 nach Hamburg über , wo

er nach Abschluſs seines Messias ( 1773 ) mit kurzer Unter -

brechung ( am Hofe des Markgrafen Karl Friedrich von Baden

in Karlsruhe vom Herbst 1774 bis Frühjahr 1775 ) noch über

ein Vierteljahrhundert bis zu seinem Ende lebt .

o . Poetischer Stillstand und Lebensabend : Ham -

burg war damals der litterarische Mittelpunkt Deutschlands ;
— Klopstock die grölste Berühmtheit der Stadt . Seine Be —

ziehungen zu den übrigen Dichtergrölsen der Zeit : persönliche
Berührung mit Lessing ( namentlich 1776 ) , Herder ( 1783 ) ,
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mit Goethe auf der Reise nach und von Karlsruhe ( 1774

und 1775 ) , Bruch mit Goethe ( 1776 ) ; sein Gegensatz zu Wie -

land . — Zibbite Vermädbilunù mit Johanna v. Winthem , geb .

) impfel , 1791 . Schwärmerei für die Anfänge der französischen

vevolution , seine Revolutionsoden , französisches Bürgerrecht
1792 , Enttäuschung in der Schreckenszeit . Verstimmte Ab -

kehr von der fortschreitenden Nationallitteratur , grammatisch -
metrische Studien und Grübeleien , passives Ausruhen auf dem

ererbten Ruhm führten zur Vereinsamung des Alters . Sein

Jod 14 . März 1803 ; glänzende Begräbnisfeier , Beisetzung auf

dem Friedhof zu Ottensen bei Altona neben seiner Meta

„ Mit seiner Gattin lieget

Und ihrem Sohne dort

Ein Sänger , der besieget

Den Tod hat durch sein Wort “ u. s. w.
( F. Rückert . )

B. Seine Werke .

Klopstock hat sich als Dichter in d/rischen , epischen und

dramatischen Formen versucht , auſserdem als Prosdilter eine

Reihe von Schriften und Aufsätzen zur Sprachforschung , Me -

trik , Litteratur , Kritik veröffentlicht . Seine dauernde poetische
Bedeutung knüpft sich lediglich an die Lyrilk und zum Teil

an sein Epos , die Messiadé , die wiederum in den Iyrischen
Partieen ihre charakteristischen Schönheiten hat . Zum ersten -

mal seit Jahrhunderten tritt in dem Messias - und Odensänger
ein ursprünglicher , ganz auf eigener Kraft ruhender und seine

ungeteilte Persönlichkeit in den Dichterberuf begeistert ein -

Setzender Genius auf , der die verborgensten Regungen seines

Herzens offen und furchtlos der Welt offenbart .

Die Elemente seiner Poesiè : 532 deutsch

ein christlich - universelles , ein antik - klassisches ; die aus dem

Norden , dem Orient und 10 stamme zuden Irbilder

werden zu einem Neuen und Nationslen versch molzen . Klop -
stock wollte unsere Dichtung von mechanischer Nachahmung
krei machen und auf sich selbst stellen : Verachtung der

Franzosen , Verlangen der Gleichberechtigung mit den Eng -
ländern , W ahrung der Eigenart selbst den Griechen gegen -

über , deren Mythologie eer später in seinen Oden durch die

nordische verdrängte . In allen seinen Leistungen , den poe -

tischen wie den Prosaischen , ist sein Verdienst um die Ent -

wickelung , Vertiefung und Erweiterung der Muttersprache
1Herbst , Litterar. Hilfsbuch . 3
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— durch Bereicherung des Wortschatzes , metrische Ausbil -

dung und kühnere Behandlung der Satzfügungen — von un -

vergänglichem Wert . Seit und nächst Luther zeigt er die

grölste schöpferische Sprachgewalt .

a . Der Messias ( „ ein Heldengedicht “ ) in 4 Bänden und

20 Gesängen während eines Vierteljahrhunderts ( 1748 —1773 )

vollendet , darum kein Werk aus einem Guſs , zu gedehnt
zuletzt mehr aus Pflichteifer als mit lebendiger Begeisterung

durchgeführt . Das Thema ( Mess . I, I - 4 :

„ Sing , unsterbliche Seele , der sündigen Menschen Erlösung ,

Die der Messias auf Erden in seiner Menschheit vollendet ,

Und durch die er Adams Geschlecht zu der Liebe der Gottheit

Leidend , getötet und verherrlichet , wieder erhöht hat . “ —

Trotz aller Gebrechen , die teils aus der Wahl dieses un -

epischen Stoffes selbst , teils aus der bloſs Iyrischen Anlage des

Dichters flossen , ist der Messias die erste grebhbe Dicſilauug

ονeανe r eoαιẽhenden TLilteratur . Ihre materiale , kultur - und

religionsgeschichtliche Bedeutung in jener Zeit als Erbauungs —-

buch . Gleichzeitigkeit mit HANDELS Messias von 1741 . Rein

ästhetisch betrachtet hält das Gedicht als Ganses und Hin

jeit nicht Stich vor der Kritik, . Hauptbedenlten : ein Leides

zum Mittelpunkt eines Epos gemacht , das ein Handeln vor —

aussetzt ; mehr lyrischer als epischer Charakter ; verwirrendes

und legendenhaftes , phantastisches Uberbieten der Schriftüber —

8

lieferung ; — Mangel an örtlicher Bestimmtheit und Anschau -

lichkeit ; Wechsel des Schauplatzes zwischen Erde , Himme

und Hölle ; — ein Hinausrücken über jede menschliche At -

mosphäre ; — die Unfähigkeit zur Zeichnung klarer und feste

Gestalten . Dagegen bietet das Epos unvergängliche Schön -

heiten im einzelnen , namentlich in der ersten , mit dem

Kreuzestod auf Golgatha abschlielsenden Hälfte des Gedichtes

Lesensꝛbertèe HauptepiSsoden , Eingang , Abbadona in II , die

Verhandlungen vor dem Hohenpriester , das Abendmahl und

die Episode von Cidli und Semida ( Lazarus ) in IV ; die Schil -

derung der ersten Christen in X; Tod der Maria in XII .

b . In den Oden liegt Klopstocks bleibende Dichtergröſse ,
vor allen in denen der früheren Periode , etwa bis 1770 . Di

gervorragendsten : „ Wingolf “ ( 1747 , später stark umgearbeitet ) ,

„ An Giseke “ ( 1747 ) , „ An Ebert “ ( 1748 ) , „ Bardale “ ( 1748

eigentlich nordisch Lerche , hier willkürlich = Nachtigall , ur -

sprünglich Aédon ; — Schillers Lieblingsode ) , „ Der Zürchersee “

( 1750 ) , „ Friedrich V. “ ( 1750 ) , „ Dem Erlöser “ ( 1751 ) , „ Die



Friedrich Gottlieb Klopstock .

Frühlingsfeier “ ( 1759 ) , „ Der Eislauf “ ( 1764 ) , „ Die frühen Grä -

ber “ ( 1764 ) , „ Mein Vaterland “ ( 1768 ) u. a.

Stoſfe aund Gehalt, . Gott , Freundschaft , Natur , Liebe .

Der feierlich - erhabene Ton , aber auch die Dunkelheiten und

Schwierigkeiten der Oden hängen zum Teil mit der gewählten
metrischen Form zusammen , die teils antike Maſse ( Horazische )
nachbildet , teils neue , selbsterfundene versucht . Verachtung
des Reims ; hier und da lateinische Satzbildungen .

C. Klopstocks Wirkungen und Schule .

Klopstock galt als der erste vaterländische Dichter ( noch
in seiner von dem Grafen F. L. Stolberg verfaſsten Grabschrift

als solcher bezeichnet ) , bis er durch Goethes wachsenden Ruhm

in den Schatten gestellt wurde

Urteile der groſsen zeitgenössischen Dichter über ihn und

seine Werke :

LESSING , der den Dichter übrigens für ein „ grolses Genie “

erkennt ( Lit - Br . 111 ) , bespricht in dem „ Neuesten aus dem

Reiche des Witzes “ 1751 ( Lachmann - Maltzahn III , 312 ) den

Anfang des Messias , in den Litteraturbriefen ( 18 . und 19 . Brief )
den Klopstockschen Hexameter , dessen Abhandlung „ Von der

Nachahmung des griechischen Silbenmalses im Deutschen “

seine Sprachfreiheiten und späteren Anderungen im Messias

und fällt ( im 51 . und 111 . Brief ) ein verwerfendes Urteil über

Klopstocks geistliche Lieder ( „ so voller Empfindung , daſs man

oft gar nichts dabei empfindet “ ) . Uber den Stoff der Messiade

handelt er Laokoon XIV .

HkRDER über den Messias ( , Fragmente über die neuere

deutsche Litteratur “ 1767 , 2. Samml . ) : „ Es ist in dieser

Epopöe zu viel Gerüst
3

zu wenig Gebäude , zu viel Rede und

zu wenig Handlung “ u. S. w. und VII , 390 .

GOETHE in Wahrleit und Dichtung “ , X. Buch , Anf . ,

über Klopstocks Persönlichkeit , Le bensgang und den Messias.
Am eindringendsten SchiEEEn in dem Aufsatz „ Uber naive

und sentimentalische Dichtung “ ; er ist ihm der „ musikalische

Dichter “ , seine „ Sphäre das Ideenreich “ , er „ zieht allem , was

er behandelt , den Körper aus , um es zu Geist zu machen “ u. S. w.

Die Oden werden dem „ Messias “ vorgezogen .
Der Meister fand , als die eigene schöpferische Kraft schon

zur Neige ging , vor allem begeisterte Jünger in dem Göttinger
Hain ( oder Bund ) , in dem , nur noch mehr zünftig geschlossen ,

3 *
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les Dichters Leipziger Dichtergenossenschaft wiederaufzuleben

schien . Schon der Name , Gegensatz zu dem Hügel Æπ Parnaſs

( Vgl . u. a. Klopstocks Ode „ Der Hügel und der Hain “ ) , ist ein

Sinnbild seiner vaterländischen Richtung . Stiftungstag 12 . Sep -
tember 1772 . Hauptteilnehmer : J . H. Voss ( 1751 — 1826 ) ,

H6LTX ( 1748 —1776 ) , der Schwabe J . M. Miller , J. Fr. Hahn ,

Chr . Boie , denen sich am 9. Dezember Klopstocks junge
Freunde , die Grafen Stolberg , Christian und FRIEDRIOR

LEOPOIèD ( 1750 —1819 ) , anschlossen . Nur die drei hervorge -

hnobenen kommen zur Bedeutung . Als Lyriker am begabtesten

sind Hölty und F. L. Stolberg ; der letztere entfernt sich am

wenigsten von dem Vorbild des Meisters , beide aber sind nicht

blols Odendichter , sondern auch Sänger gereimter und volks -

mäſsiger Lieder . Am selbständigsten und am freiesten von

Klopstocks Einfluſs , doch in seinen sprachlichen und metrischen

Verdiensten dessen Nachfolger , entwickelt sich J . H. Voss ,

der bahnbrechende Ubersetzer der Alten ( Odyssee 1781 , der

ganze Homer 1793 , Vergils Landbau 1789 u. a. ) , der erste

deutsche Idyllendichter C, Der siebzigste Geburtstag “ 1781 ;

„ Luise “ in den Anfängen 1783 , vollständig 1795 ) , der Lehr -

meister deutscher Rhythmik und Metrik .

In loserer Verbindung mit Klopstock und dem Göttinger
Dichterbund stehen :

Matthias CLXUDIUS , der Wandsbecker Bote ( 1740 —1815 ) ,

der warme und originelle Vertreter volksmäſsiger Einfalt und

eigenartigen Humors , christlicher Lebensüberzeugung in Liedern

und Prosa , als Dichter eine rein lyrische Natur . Fern von

Klopstocks hohem Kothurn ( an den nur einzelnes , wie das

„ Vaterlandslied “ [ 17721J , anklingt ) , ein Jugendfreund Herders ,

sucht er als Dichter den zwanglosen Volkston . Seine Haupt -
lieder : „ Der Frühling “ , „ Bei dem Grabe meines Vaters “ ,

„ Rheinweinlied “ , „ Morgenlied eines Bauersmanns “ , „ Täglich zu

singen “ , Abendlied ( , Der Mond ist aufgegangen “ ) .

Noch weiter entfernt sich von dem Vorbild des Oden —

sängers G. A. BündrR ( 1748 —1794 ) , ein Freund der Hain -

bundsgenossen , aber selbständig eigene Wege gehend . Bei

reicher lyrischer Anlage ein durch innere Zuchtlosigkeit zer -

rüttetes Leben . Lieder und Balladendichter : „ Lenore “ ( 1773 ) ,

„ Die Weiber von Weinsberg “ , „ Das Lied vom braven Mann “ ,

„ Der wilde Jäger “ , „ Der Kaiser und der Abt “ , „ Die Kuh “

Schiller , „ Uber Bürgers Gedichte “ ( 1791 ) , rühmt die „ Fülle

poetischer Melodie , die glühende energische Herzenssprache , den

bald prächtig wogenden , bald lieblich flötenden Poesiestrom “ , ver -

miſst aber , um die „ höchste Krone der Klassicität zu erringen “ ,
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die „ ästhetische und sittliche Grazie , die männliche Würde , den

Gedankengehalt , die hohe und stille Grölse “

II .

Gotthold Ephraim Lessing .

A. Sein Leben .

Geb . den 22 . Januar 1729 zu Kamenz in der Oberlausitz .

Sein Vater , ein gelehrter und frommer Prediger , klassisch

gebildet , aber auch der orientalischen Sprachen , wie des Fran -

z268ischen und Englischen kundig , ein derber und gerader

Chaärakter , doch nach seinem eigenen Worte fern von „ Ge —

Wissenszwang und Verfolgungssucht “ unterrichtete den Sohn

anfangs selbst , der dann die Kamenzer Stadtschule besuchte .

Von 1741 —1746 ist der junge Lessing Zögling der Fürsten -

Scheile in Meiſben ( St . Atra ) . Klassische und mathematische

Bildung ; groſser Umfang seiner griechisch - la teinischen Lek -

türe ; Vorliebe für Theophrasts Charaktere , Plautus und Terenz

Seine Welt “ ; des ersteren „ Captivi “ nach seinem Urteil

das schönste Lustspiel , das er später ( 1750 ) übersetzte und

kritisch untersuchte ; Fertigkeit im Lateinschreiben und der

Versifikation . Proben in 21 Epigrammen von echt antiker

Farbe siehe bei Lachmann - Maltzahn I, 43 —46 , oder Hem -

pelsche Ausgabe I , 157- —159 ; seine Absicht , die Messiade

ins Lateinische zu übersetzen . Lessing erlebt als Fürsten -

schüler die nahen Schrecken des zweiten schlesischen Krieges ,

die Schlacht bei Kesselsdorf Dezember 1745 . In Lessings

Jugendbricken nach Sti ! und Ton zeigen sich schon die Züge

des Mannes . Der erste Entwurf des „ Jungen Gelehrten “

Goollendet 1747 fällt noch in des Dichters Schulzeit

Stidienæeit in Leipeig Herbst 1746 bis Sommer 1748 ;

noch gleichzeitig , aber ohne

Klopstock . Anfangs zurückgezogener Theologe ohne inneren

Beruf , dann namentlich mit Altertumsstudien privatim und

unter Ernesti und Christ beschäftigt , sucht Lessing mit be⸗

wulster Wahl eine freiere Weltbildung und bunteren Men -

schenverkehr . Vorliebe für das Theater ; die Erstlinge eigener

bs

Berührung mit dem älteren
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Produktion . Einflufs der Schauspielerin Neuber , Chr . Felix
Weilses und seines freigeistigen Verwandten Christlob Mylius .
Aufführung des „ Jungen Gelehrten “ Anfang 1748 . Die Sorge
der Eltern um des Sohnes sittliche und religiöse Haltung rief
diesen zeitweise in die Heimat zurück . Wechselnder Aufent -
halt in Wittenberg ( Magisterwürde ) , Berlin , Leipzig
( 1748 1760 ) , als Zeitungsmitarbeiter ( 1751 ) , mit wissenschaft -
lichen und poetischen Arbeiten und Entwürfen beschäftigt ;
freies Litteratenleben und äuſsere Not ; inzwischen Reise nach

Holland ( 1756 ) . Einfluſs des damaligen Berlin , des Haupt -
sitzes der sogen . Aufklärung in der Fridericianischen Epoche ,
auf Lessing . Anziehungskraft Preuſsens in seiner groſsartigen
Erhebung auf den geborenen Sachsen . Persönliche Bekannt -
schaft , Ende 1751 ärgerlicher Handel mit VOLTAIRE , Verkehr
mit Moses Mendelssohn und Nicolai ; Mitarbeit an den Lit -

teraturbriefen . Freundschaft mit den für den grolsen König
begeisterten drei preulsischen Dichtern : Christian Ewald

v. KLEIST ( 1715 —1759 , der Dichter des „ Frühlings “ , stirbt

an seinen bei Kunersdorf erhaltenen Wunden ) ; Johann Ludw .

GLEIx in Halberstadt ( 1719 —1803 , „ Preuſsische Kriegslieder
von einem Grenadier “ [ 1758J ) ; K. W. RXMLER ( 1725 —1798 ) .

Mitten im 7jährigen Kriege übernahm Lessing 1760 die

Stelle eines Goοννονν˙εννẽssvſeretdiys bei dem General Tauentzin

in Breslau . Eindrücke eines bewegten Weltlebens nach

dem gelehrten Stillleben . Aber in den Zerstreuungen dieses

Treibens reiften des Dichters und Forschers grölste Geistes -

thaten : „ Minna von Barnhelm “ ( 1763 , gedruckt 1767 ) ,
„ Laokoon “ ( 1766 ) . Innere Wirkungen einer lebensbedrohenden

Krankheit ( 1764 ) . Der Plan , Italien und Griechenland zu

besuchen , scheiterte ; ebenso nach dem Verzicht auf seine Bres -

lauer Stellung die Aussicht , Bibliothekar in Berlin zu werden

( 1767 ) . Verstimmung gegen das „ französierte “ und irreligiöse
Berlin . Aufenthalt in dem damals geistig sehr bedeutenden

( siehe oben S. 11) Hamburg ( 1767 —1769 ) . Vergebliche
Pläne zur Gründung einer Buchhandlung und zur Erhebung
der Hamburger Bühne zu einem deutschen Nationaltheater .

Eine dauernde Frucht dieses Verhältnisses ist die Hamburgische
Dramdturgie ( ein Wochenblatt ) . Vorübergehende Hoffnung ,

als Leiter einer Musterbühne von Joseph II . nach Wien be —

rufen zu werden ( 1769 ) . Bibliothekar in Wolfenbüttel

1769 , — mit dem Hofratstitel 1776 . Emilia Galotti ( 1772 ) .

Lessing trat gegen die neue Richtung der Litteratur , die Genie -

( oder Sturm - und Drang - ) Periode , mehrfach in Opposition ; zum

Teil auch gegen Goethes „ Götz “ und „ Werther “ . Seine persön -
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liche Bekanntschaft mit HERDRR ( 1770 ) ; Goethe hat ihn nie

gesehen . Italienische Reise 1775 ( über Wien — Vorstellung
hei Kaiser und Kaiserin — nach Mailand , Venedig , Florenz ,

Corsika , Genua , Bologna , Rom — Vorstellung bei dem Papste

Pius VI . —, Neapel , eilige Rückkehr über München , Wien ,

Dresden , Berlin ) . Vermählung und kurze Ehe ( 1777 —1778 ) .
„ Anti - Goeze “ ( 1778 ) , „ Nathan der Weise “ ( 1779 ) , „ Die

Erziehung des Menschengeschlechtes “ ( 1780 ) . Lessing starb

am 5. Februar 1781 zu Braunschweig in völliger Armut .
Sein Denkmal steht dort von Ritschls Meisterhand . In Berlin
befindet sich mit Recht sein Bild unter den Relieffiguren von

Rauchs Standbild Friedrichs d. Gr .

B. Seine Werke .

Lessings Geistesgrölse und litterarische Bedeutung beruht

auf 2wei Verdiensten : er ist der grölste kritische Genius der

Zeit , nicht bloſs Deutschlands , und bahnbrechend als drama -

ischer Dichter , dabei einer der ersten Prosaiker unserer Lit -

teratur . Seine wissenschaftliche Vielseitigkeit als Philosoph ,

Theologe , Historiker , Philologe , Kunsthistoriker , die sich mehr

als in grölseren Werken in kleineren kritisch - polemischen

Schriften bethätigt , gehört in eine Geschichte der Wissen -

schaften , der Kultur . Aber auch unmittelbar für die Ge -

schichte unserer Dichtung hat er in einzigartiger Verbindung

beider Richtungen , urteilend und schaffend Groſses gewirkt .

a . Seine Kritik . Auf den richtig verstandenen Grund -

Sützen der Alten ( Aristoteles ' Poetik ) und der gründlichen

Kenntnis ihrer Musterwerke fuſsend , eifert er für die strenge

Sonderung der Poesie von den übrigen Künsten ( Malerei ,

Skulptur , Musik ) , aber auch von Philosophie und Religion ;

für die begriffliche Erkenntnis der einzelnen Gattungen der

Dichtung ( Drama , Fabel . Epigramm ) ; für den reinen Begriff
des Dramas als der Dichtungsform der Zeit und , Hand in

Hand hiermit , für die Reform des deutschen Theaters ; für die

poetische Selbständigkeit und die Unabhängigkeit seines Volkes

von der Regeltyranuei des französischen Dramas , für die grölsere

Beachtung des englischen Schauspiels ( Shakespeare ) und der

griechischen Tragödie , für die Lossagung von der in Kritik

und Dichtung herrschenden Mittelmälsigkeit ( Gottsched ) , um

lem Echten und Gröſseren ( Klopstock , Wieland ) den Weg zu
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bahnen . Er ist der groſse Lehinmeiste , at MWegibelSer uun-
Serer lldsSiS ( idlien , Diohtumg .

Diese kritische Arbeit liegt vor allem in seinen „ Briefen ,
die neueste Litteratur betreffend “ ( 1759 —1765 ) , in welchen
die gleichzeitigen Erscheinungen unserer Dichtung , wie Klop -
stock , Wieland , Gottsched , Gerstenberg , Lichtwer u. a. , mit
Freimut besprochen werden ; in der „ Hamburgischen Drama -

turgie “ ( 104 Stücke ) , die , sich anschlieſsend an die Auf -

führungen des dortigen Theaters , sich zu einer Prüfung der
dramatischen Litteratur , ihrer Grundsätze und Methode über -

haupt erweiterte und namentlich die französische Tragödie und
Komödie ( vor allem Corneille , Voltaire ) eindringend und scharf
nach ihrem wahren Werte untersuchte . Sein kunstkritisches
und ästhetisches Hauptwerk von epochemachender Wirkung
ist : „ Laoltoom , oder : Uber die Grenzen der Malerei und
Poesie . “ Erster Teil 1766 . — Fast gleichzeitig mit Winckel -

manns Geschichte der Kunst des Altertums . — Absicht der
Schrift : die Gebiete der Malerei ( d. h. der bildenden Künste

überhaupt ) und Poesie streng zu scheiden und

Verwirrung zu steuern , die aus der weitverbreiteten der
„ beschreibenden Dichtung “ zugrunde liegenden Neigung ent -
stand , in jener ein —8 — Gedicht “ , in dieser ein „ reden -
des Gemälde “ zu sehen . Der Kern der Untersuch

C. XIV - XVI . Resultat c. XVII : Vörtliche Se lerungen

aus der Körperwelt gehören nicht in die Poesie
das „ Täuschende “ , die conαν %ͥ νν ᷓquα ανοον aller Dichtung ,

gebricht : und es muls ihnen gebrechen , „ weil

ihnen

Koéxistie -
rende des Körpers mit dem Kons okutiven der
Kollision kommt “ ; und c. 8 bleibt

folge ist das Gebiet des 1 6
des Malers . “ Daher gri ne Mittel oder Zeichen
bei den nachahmenden Künsten : dort
der Zeit “ , hier „ Figuren in dem Raume “ (c. XVI ,

Anfang ) , und ebenso grundverschiedene Objekte der Nach -

ahmung : hier Körper , dort Handlungen . Allerdings ist bei
dieser Definition , wie schon Herder sah , die Lyrik unberück -

sichtigt geblieben .
Der Titel der Schrift erklärt sich daraus , daſls Lessine

von der Gruppe des Laokoon und von Winckelmanns Beur —

teilung derselben ausgeht und trotz der Erweiterung des
Themas wiederholt darauf zurückkommt . Die Schrift , ohne -
hin ohne systematische Form ( Lessing selbst [e. XX] ne

dabei in

K dlie Leit⸗

88 der

„ Artikulierte Töne in

sie einen „ Spaziergang “ ) , ist Fragment geblieben ; doch

liegen Kollektaneen zu einem zweiten Teil vor . Sie ist eine
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glänzende Probe von Lessings klassischen Studien und seinem

Verständnis der antiken Kunst und Dichtung , wenn auch

das letztere dem ersteren sich weit überlegen zeigt . Hier fin -

den sich u. a. die ersten tiefer eindringenden Untersuchungen
der Homerischen Poesie ( namentlich X, XII ; über die Home -

rischen Beiwörter XVIII ; der Schild des Achilleus , den der

Dichter nicht als vollendeten , sondern als einen

vorführt , das . u. XIXJ ) . Uber die aufklärenden
und reinigenden Wirkungen Laokoon siehe Goethe , „ Wahr -

heit un⸗ Dichtung“, VIII . Buch ( Studienzeit in Leipzig ) :

„ Daher war uns jener Lichtstrahl höchst willkommen , den der vor -

trefklichste Denker durch düstere Wolken auf uns herableitete . Man

muls Jüngling sein , um sich zu welche Wirkung

Lessings Laokoon auf uns ausübte , indem dieses Werk uns aus der

Region eines kümmerlichen Anschauens in die freien Gefilde des

Gedankens bhinriſs . Das so lang mifsverstandene ‚It pictura ,
1

beseitigt , der Unterschied der bildenden

die Gipfel beider erschienen nun getrenut ,

ie198
f1

poesis “ war auf ei

und Rede - Kunst klar ;

wie nah ihre Basen auch zusammen stolsen mochten “ u. S8. W.

b . Seine Dichtung . Lessings poetische Bedeutung liegt
ausschlielslich im Drama , dessen Schöpfer in der neudeutschen

Litteratur er ist. Für Lyrik und Epos zeigte er eder Nei -

gung noch Anlage ; seine Versuche in der Fabel , in grammen

und Sinngedi hten sind vorwiegend Verstand
V RAUu

Von geringem poetischem Wert . Dichtul
8 8 1

War er durch scharfe Dialektik , nd Wel

beobachtung , männlichen Sinn für eben , sowie

durch seine litterarischen Vorstud inter sse für die

Bühne ungewöhnlich ausgerüstet , er auch an Reichtum

unmittelbarer Phantasie , an schöpferischer Dichterkraft

Seelentiefe dem
gro

Isen Dichterpaare Goeéthe - Sel nach -

stand . Dabei schlielsen sich alle Dramen seiner reiferen Periode

„ Minna von Barnhelm “ , milia Galotti “ , „ Nathan der5

Weise “ bedeutenden Vorgängen , Richtungen oder Kämpfen

der Zeit an . In seiner 3 ( 1747 1750 ) sc hri b

er ausschlieſslich Lustspiele ( Molières Einfluſs ) , später ( seit

1755 ) wendet er sich überwiegend 33 und dem

Schauspiel zu . Sämtliche Ausnal les letzten ,

des Nathan , in Prosa

Des Dichters strenge , treffende Solbstleritiſ ' in dem

Schlulsstück der Hamburgischen Dramaturgie Cachmann -
Maltzahn VII , 416 ; Hempel II , 470 ) : „ Ich bin weder Schau -

spieler voch Dichter . Man erweiset mir zwar manchmal die

ben .＋
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Ehre , mich für den letzteren zu erkennen . Aber nur weil man

mich verkennt . Aus einigen dramatischen Versuchen , die ich

gewagt habe , sollte man nicht so freigebig folgern . Nicht jeder ,

der den Pinsel in die Hand nimmt und Farben verquistet , ist

ein Maler . Die ältesten von jenen Versuchen sind in den

Jahren hingeschrieben , in welchen man Lust und Leichtigkeit

s0 gern für Genie hält . Was in den neueren Erträgliches ist ,

davon bin ich mir sehr bewufst , daſs ich es einzig und allein

der Kritik zu verdanken habe . Ich fühle die lebendige

Quelle nicht in mir , die durch eigene Kraft sich

emporarbeitet , durch eigene Kraft in so reichen , 80 frischen ,

80 reinen Strahlen aufschlieſst : ich muſs alles durch Druckwerk

und Röhren aus mir heraufpressen . Ich würde so arm , so kalt ,

S0 kurzsichtig sein , wenn ich nicht einigermaſsen gelernt hätte ,

fremde Schätze bescheiden zu borgen , an fremdem Feuer mich

zu wärmen und durch die Gläser der Kunst mein Auge zu stär -

ken “ u. s. wW.

Von unvergänglichem Wert sind drei Stücke :

) Minna von Barnhelm , oder das Soldatenglück . Ein

Lustspiel in fünf Aufzügen ( 1763 ) . — Ein Zeitstück , durch -

aus realistisch und patriotisch , mitten in militärischer Um -

gebung , in Erinnerung an den kaum geendigten groſsen Krieg
und angesichts des eben geschlossenen Friedens entstanden .

Grundgedanke : Ebre und Liebe in Widerstreit und Aussöhnung .
Zwei Gruppen : Der preulsische Major v. Tellheim , der Re -

präsentant des steifen , ja krankhaften , aber unbeugsam - stolzen
Ehrbegriffs , nach seinem Vorbild seine Untergebenen Paul

Werner , der Wachtmeister , und der Bediente Just , rauhe

Kriegergestalten ; — das sächsische Fräulein v. Barnhelm ,

die Vertreterin der Liebe und Treue um jeden Preis . Preuſsen

und Sachsen — zugleich des Dichters ursprüngliches und

Adoptiv - Vaterland —, die im Krieg streitenden Staaten

reichen sich in Tellheim und Minna gleichsam die Hand zur

Versöhnung . Parallelismus von Werner und Franziska mit

dem Hauptpaar . Der lächerliche Riccaut de la Marlinière

als Gegensatz gegen deutsches Wesen erinnert an das bei

Rofsbach gerichtete Franzosentum . — Meisterhaft ist das

Stück in der Charakterzeichnung der aus dem Leben ge -

griffenen Figuren , in der dramatischen Struktur ( strenge Be -

folgung der drei Einheiten ) und dem treffenden Dialog . Dabei

ein bei Lessing seltener Humor . Kritische Bedenken : Im

dritten Akt schreitet die Handlung nicht rasch genug fort ;

die Intrigue mit dem Ring ist zu breit ausgesponnen . Un -
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gemeine Wirkung des Stückes ; in Berlin 2. B. ( 1768 ) wurde

es zehnmal hinter einander bei vollen Hause gespielt .

3 ) Emilia Galotti . Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen ;

1772 erschienen , doch lange zuvor vorbereitet . Der Stoff ist

die auf modern - italienischen Boden verpflanzte Geschichte von

Virginia und Virginius , aber jedes politischen Motives ent -

kleidet . Auch hier die Vorzüge feiner und lebenswahrer Cha -

rakteristik ( namentlich des Prinzen und seines bösen Dämon

Marinelli , Odoardo , der schwachen Claudia , der in Liebe und

Hals leidenschaftlichen Orsina ) , spannender Handlung und

eines scharfen , bündigen Dialogs . Bedenken gegen den nicht

ausreichend motivierten Tochtermord Odoardos und gegen den

inneren Widerspruch der Gründe Emilias für die That ( V, 7)
mit ihrem früher entwickelten Charakter , Frage , ob nicht der

Prinz das Opfer hätte werden müssen , ob er in der Tragödie

genügend bestraft worden . Mächtige Wirkung des Stückes als
eines Zeitstückes und warnenden Fürstenspiegels ; darin lag
seine politisch - soziale Bedeutung .

„) Nathan der Weise . Ein dramatisches Gedicht in fünf

Aufzügen ( 1779 ) ; schon 3 Jahre vorher entworfen . Motto :

„ Introite , nam et heic Dii sunt ! Apud Gellium . “ — Der

Ursprung dieses letzten Stückes von Lessing , seines poetischen
und ethisch - religiösen Vermächtnisses , hängt mit den theolo -

gischen Studien und Streitigkeiten zusammen , die seinen Lebens -

abend füllen . Hauptschriften in dieser Richtung : Die sogen .

„ Wolfenbütteler Fragmente eines Ungenannten “ ( Herm . Sam .

Reimarus ) und „ Anti - Goeze “ ( 1778 ) . Neben diese polemi -
schen Schriften tritt als positives Glaubensbekenntnis Lessings
die geschichtsphilosophische Abhandlung : „ Die Erziehung des

Menschengeschlechts “ ( 1780 ) . — Sein Nathan ist eine Ver -

herrlichung der Toleranz , die auf einer Gleichstellung oder

Vergleichgültigung der Dogmen , auf einer ausschlieſslichen

Betonung des sittlichen , von der religiösen Bestimmtheit un -

abhängig gedachten Wertes ruht . Dies lehrt schon die dra -

matische Verwickelung an sich . Das Geschwisterpaar , der

Tempelherr und Recha sollen nach Ursprung und Lebens -

geschichte , in ihrer Berührung mit allen drei Re -

ligionen , leibhaft die Unabhängigkeit der menschlichen

Charakterbildung von dogmatischen Eipflüssen zeigen . Alle

drei Hauptreligionen , Christentum , Judentum , Islam , sind

nach des Dichters Lehre absolut genommen falsch ; re -

lativ bergen sie einen göttlichen Kern als Stufe zu der

vollen und höchsten Wahrheit . Unterschied des Zufälligen
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und Wesentlichen darin . Die Fabel von den drei Ringen

aus Boccaccio . Nathan , Sultan Saladin , der Tempelherr sind

keine typischen Vertreter ihrer Religionen , sondern Träger

des modernen Deismus , Geister des 18 . Jahrhunderts . Auch

sonst ist die geschichtliche Treue , das Charakteristische der

Zzeit der Kreuzzüge verwischt ; Anachronismen . Wettstreit

der Charaktere , doch unverkennbare Parteinahme des Dichters

für den Haupthelden . Der Patriarch ist das grelle Gegenbild

eines vermeintlichen und fanatischen Christentums . — Der

eigentliche poetische Wert des Dramas wird durch das Vor -

herrschen der Tendenz und das Lehrhafte des Ganzen trotz

aller Kunst verringert ; die Handlung schreitet zu langsam

fort , die Charaktere entwickeln sich zu breit . Die metrische

Form des Stückes ist zum erstenmal bei Lessing der fünf -

fülsige lambus , der seitdem die fast allgemeine Form des

deutschen Dramas wird . MWirhungen ? Lessing selbst zweifelte

an der damaligen Aufführbarkeit seines Nathan , doch kam

das Stück bald nach des Dichters Tode ( 1783 ) in Berlin auf

die Bühne . Diesem Drama vor allen dankte Lessing seinen

europäischen Ruhm .

III .

Johann Wolfgang v . Goethe .

Klopstock als genialer Sprachbildner und grols angelegter

Lyriker , Lessing als bahnbrechender Kritiker und Drama 5

hatten die Sprache und den Geschmack ihres Volkes 80 mächtig

entwickelt , daſs unsere Litteratur nun durch das Eingreifen

schöpferischer Genien befähigt wurde , nach diesen Vorstufen

die höchste Stufe , ihre klassische Periode zu erreichen . Dies

ist die unsterbliche That GO0ETRHES und ScHuLERSC‚ , des un -

vergleichlichen Dichterpaares , das zuerst gesondert , dann eng

verbunden das groſse Werk unternahm . Deutschland wird

seitdem allen Kulturvölkern litterarisch ebenbürtig , in jener
Zeit selbst allen überlegen

In demselben Jahre , Klopstock nach Beendig

„ Messias “ ( 1773 ) im wesentlichen aufhörte , dic

duktiv zu sein , trat GohHE mit seinem „ Gotæ “ hervor ; in
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dem Todesjahre Lessings ( 1781 ) erschien SchLLERS Erstlings -

drama , „ Die Rliuber “ .

A. 60ethes Leben

bis zum Zusammenleben und - wirken mit Schiller ) .
1749 —1794 .

Diese Periode gliedert sich wieder in dr ei Abschnitte :

1. Des Dichters Jugend ( 749 —1775 ) . Hauptquelle

für die Jugendperiode ist Goethes Selbstbiographie : „ Aus

meinem Leben ; Dichtung und Wahrheit “ , in 4 Teilen ( 1811

bis 1817 ) ; die einzige Selbstbiographie , die wir von einem

unserer groſsen Dichter besitzen , selbst ein grolses Kunstwerk ,

in welchem der reife Mann an der Schwelle des Alters auf

seine gärende Jugendzeit zurückblickt und alle Faktoren seines

Werdens zum Dichter , Ort , Zeit , persönliche Einflüsse , Lit -

teratur und Kultur neben seiner angeborenen Eigenart an -

schaulich vorführt .

Hranhfurt : Geb . am 28 . Aug . 1749 , einziger Sohn und

ältestes Kind des kaiserlichen Rates Joh . Kaspar Goethe und

der ( ungleich jüngeren ) Katharina Elisabeth geb . Textor ,

Tochter des Stadtschultheiſsen Joh . Wolfgang Textor . Cha -

rakter der Eltern : „ Zahme Xenien “ :

„ Vom Vater hab ' ich die Statur ,

Des Lebens ernstes Führen ,

Vom Mütterchen die Frohnatur

I2Lee⸗

Eindrücke der geschichtlich bedeutenden Reichsstadt . An -

regende , aber ungründliche und ungeordnete Privatbildung .

Frühzeitige Neigung und Anleitung zum Selbst - sehen und

Peobachten . Französisches Schauspiel in Frankfurt ; der Graf

Thorane . Wirkungen des 7jährigen Krieges ; Euthusiasmus

für Friedrich d. Gr . ; Sieg der Franzosen über Ferdinand von

zraunschweig bei dem nahen Bergen , 13 . April 1759 . Königs -

wahl und krönung Josephs II . 1764 .

Leipeig : Studienzeit von Michaelis 1765 bis Ende August

1769 . Anfangs eifriger Besucher juristischer , aber auch

philosophischer , Philologischer und mathematischer Collegia ;

namentlich auch von GELAERT in dem eifrigen Betriebe des

Fachstudiums bestärkt , lieſs er , durch die trockene Lehrart

wenig angeregt , bald in seinem Fleiſse nach und gab sich
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einem zerstreuenden Gesellschafts - und Studentenleben hin .

Aufklärung und Enttäuschung über den Zustand der gleich -
zeitigen deutschen Litteratur . Goethe dichtete kleine Lieder
und die beiden , eigenen Erlebnissen oder Erfahrungen ent —

sprungenen Lustspiele : „ Die Laume des Verliebten “ und

„ Die Mitschuldigen “ , die nach Art und Ton noch der älteren ,

französischen Manier angehören und noch wenig von des
Dichters Eigenart zeugen . Goethe erfährt Lessings Einfluſs
in seiner Dramaturgie . Künstlerische Neigungen und Ver —
suche : Zeichenunterricht bei OsER , Bekanntschaft mit WINCKEI . -

MANNS Schriften , Besuch der Dresdener Galerie . — Erkran -

kung und Heimkehr nach der Vaterstadt , ohne den nächsten

Studienzweck erreicht zu haben . Einwirkung des herrnhutisch

frommen Fräulein v. Klettenberg ( „ Bekenntnisse einer schönen
Seele “ im 6. Buch von „ Wilhelm Meisters Lehrjahren “ ) auf
den Leidenden , seine religiöse Stimmung und seine geistigen
Beschäftigungen ( mystisch - alchimistische und kirchengeschicht -
liche Studien ) . Fortsetzung und Abschluſs seines juristischen
Studiums in Straſsberg ( Frühjahr 1770 bis Ende August
1771 ) . — Mit dem Fachstudium nahm er es auch hier

leicht und suchte die Doktorpromotion möglichst bequem zu
erreichen . Sein wissenschaftliches Interesse galt mehr der

Medizin , er unternahm Wanderungen durch das schöne , da -

mals noch rein deutsche Land , lieſs die Pracht des Münsters

auf sich wirken ( „ Lon deuutscher Batiſbeumst D. M. FEroini a

Steinbach , I17 “ in Herders „ Von deutscher Art und Kunst “ )
und bewegte sich , der Liebling aller , in einem anregenden
Freundeskreise , darunter LERSE , dessen Andenken in „ Götz “
fortlebt , vor allem J . H. Juxd genannt STILHING ( 1740 bis

1817 ; „ Heinrich Stillings Jugend “ [ 1777 ) . Entscheidenden

Einfſuſs auf den noch unentschiedenen Jüngling gewann der

vorübergehend in Stralsburg weilende

Johann Gottfried HERDER ( 1744 —1803 ) , geb . in Moh -

rungen in Ostpreuſsen , Sohn eines Schullehrers . Er giebt
den Gedanken , sich der Chirurgie zu widmen , auf und stu -

diert — seit 1762 — zugleich am Collegium Fridericianum

thätig , Theologie und Philosophie in Königsberg . Ein -

wirkung J . KAxrs und HAMANNS ; sein Interesse für die

Litteratur aller Zeiten und Völker . Von 1765 an Lehrer

an der Dorfschule in Riga und Prediger . Seit 1769 auf

Reisen in Frankreich . Als Reiseprediger des jungen Prinzen

von Holstein - Eutin in Straſsburg , wo er sich einer Augen -
operation wegen aufhielt , mit Goethe bekannt geworden ,
zeigte er diesem suchenden Geiste neue Bahnen . Herder
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war nicht sowohl schöpferischer Dichter als ein Mann des

feinsten und tiefsten Verständnisses , der beweglichsten

Empfänglichkeit für alles Groſse und Echte der Poesie ,

ein nach Allseitigkeit strebender Kenner . Er öffnet seiner

zeit u. a, den Sinn für die Volksdichtung , als ein Ge -

meingut aller Völker , das als eine Naturmitgift durch die

mit der Kultur wechselnde Kunst nicht erschöpft werde .

Bei seiner Berührung mit Goethe war er schon ein be -

rühmter Schriftsteller , namentlich durch seine „ Fragmente

über die neuere deutsche Litteratur “ ( drei Sammlungen

1766 —1767 ) und die ( zuerst anonymen ) „ Kritischen Wäl -

der “ ( drei Wäldchen 1769 ) . Er weist den jüngeren Freund

auf Homer , Shakespeare , das Volkslied , Ossian , den „ Land -

prediger von Wakefield “ und verleidet ihm durch Ernst

und Necken alte Liebhabereien , die Vorliebe für Ovid u. s. W.

Seitdem laufen die Bahnen der beiden groſsen Männer für

lange neben einander .

Das Idyll von Sessenlieim ; Liebe 2u der Pfarrerstochter

Friederike Brion ; Ursprung mancher schönsten Jugendlieder .
Goethes Doktorpromotion 6. Aug . 1771 . — Rückkehr nach

Frankfurt , folgenreiche Bekanntschaft mit J . H. Mnck in

Darmstadt . In Wetelar ( Sommer 1772 ) Praktikant am Reichs -

kammergericht , dann in Frankfurt ( bis Spätherbst 1775 ) .

Fortgesetzte Arbeit am „ Go vο Berlichingen “ , den er

schon 1771 begonnen hatte . Persönliche Erlebnisse in Wetz -

lar , die den „ Merther “ vorbereiteten ; Liebe zu Charlotte

Buff , dem Vorbild von Werthers Lotte . In Frankfurt , wo

sich der „ Doktor Goethe “ als Rechtsanwalt niederlieſs , voll -

endete er den „ Götz von Berlichingen “ 1773 , schrieb „ Wer -
thers Leiden “ 1774 . Beide Werke entschieden für immer

seinen Dichterruhm , das zweite weit über die vaterländischen

Grenzen hinaus . Gleichzeitige Anfänge des „ Tuuist “ , der

Schöpfung seines Lebens , von der erst 1790 das erste Frag

ment öffentlich erschien . Andere dramatische Pläne ( Maho -

met , Julius Cäsar , Prometheus , Ahasverus ) kamen nicht zur

Ausführung . Der gelegentlich entstandene „ Clavigo “ ( 1774 )

war ein Rückschritt ; „ IEomont “ begonnen 1775 . Die Jahre

1772 1775 sind im Schaffen und Entwerfen des Dichters

produktivste Periode ; es ist die sogen . Su¹ ] ⁰) R⁵ eund Drang -

zeit unserer Litteratur . Eine unmittelbare Folge seines neu -

gegründeten Ruhmes sind die erweiterten Beziehungen zu

dedeutenden Zeitgenossen : Lavater , Basedow , F. H. Jacobi

„ mir wurde wie eine neue Seele “ ) , Heinse , Klopstock , Knebel

( 1774 ) . Liebe zu Anna Hlisabeth ( Lilli ) Schönemann ; eine
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Quelle herrlicher Lieder ; kurz dauernder Brautstand . Schweizer -
reise mit den beiden Grafen Stolberg ( Sommer 1775 ) . Von

der begonnenen Reise nach Italien rief ihn eine Einladung des

jungen Herzogs Karl August nach Weimar .

II . Das erste Jahrzehnt in Weimar ( 1775- 1786 )
Mebrere Höfe deutscher Kleinstaaten ( Karlsruhe , Eutin ,

Braunschweig , Gotha , Darmstadt ) wurden im letzten Viertel

des Jahrhunderts Mittelpunkte idealer Interessen , der Wissen -
schaft , Kunst ( Theater ) und Dichtung der Nation , während
die Höfe der Grols - und Mittelstaaten , noch in der Vorliebe

für französische Bildung befangen , sich fremd oder passiv dem
nationalen Aufschwung gegenüber verhielten . Bald wurden
alle anderen überstrahlt durch den Matssenhiof von WPeimar .
Dort regierte ein Zweig des ernestinischen Hauses , das schon
einmal in der Reformationszeit an der Spitze der geistigen
Bewegung des Vaterlandes gestanden hatte .

Die Herzogin Anna Amalie von Sachsen - Weimar , eine

braunschweigische Prinzess , früh Witwe und Regentin , von

vielseitigem geistigem Streben , hatte 1772 WIELANPD als Lehrer
ihres ältesten Sohnes Karl August , des späteren Herzogs ,
nach Weimar gezogen .

Christoph Martin WIELAND ( 1733 —1813 ) , ein Pfarrers -
sohn aus Biberach in Württemberg , auf der Schule zu

Klosterbergen bei Magdeburg gebildet , studierte zu Tü —

bingen die Rechte , eifriger die schönen Wissenschaften .

Nach Klopstocks Weggang (8. o. S. 10 ) Gast von Bodmer
in Zürich , verlieſs er die ihm innerlich fremde Richtung
auf biblische Stoffe ( Patriarchaden ) , warf sich auf franzö -

sische , englische , italienische und griechische Litteratur ,

versuchte das altgriechische Leben in französischer Manier

zu schildern und ahmte die alten Ritterromane nach .
Charakteristisch für ihn ist der Gegensatz gegen Klopstock
und dessen Schule und eine bedenkliche Neigung seiner
Schriften zu sinnlicher Weichlichkeit und Lüsternheit bei

grolser Leichtheit und Anmut der Form , zumal in er —
zählender Prosa . Seine bedeutendste Dichtung der „ ODeron “

( 1780 ) ; Verdienste als geschmackvoller , doch nicht strenger
Ubersetzer ( Shakespeare , Horaz ' Satiren und Episteln , Lucian ,
Ciceros Briefe u a. ) . Einfluſs auf Goethe während dessen

Leipziger Periode . Später griff dieser in „ Götter , Helden
und Wieland “ ( 1774 ) Wielands „ Mattherzigkeit in Dar —

stellung der markigen Fabelwelt “ schonungslos an . Erst
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in Weimar traten sich beide Dichter persönlich nahe .

Wieland erkannte in dem jüngeren Dichter bald den höheren

Genius .

Goethe , der erklärte Freund und Günstling des jungen

Herzogs , wurde bald der leitende Geist in der höfischen und

nhöheren Gesellschaft der kleinen Residenz , deren ideales Ab -

pild der Hof von Ferrara im „ Tasso “ ist . Aber seine Kraft

zersplitterte sich in Hoffesten , theatralischen Aufführungen

zu Ettersburg . Belvedere , Tiefurt ; dann im Staatsdienst ( Geh .

Legationsrat 1776 , 1779 Geheimrat , 1782 in den Adelstand

erhoben ) ; seine Produktion schien zu stocken . Doch ent -

standen die Anfänge von „ Wilhelm Meister “ , „ Iphigenie “ ,

„ Torquato Tasso “ ; „ Egmont “ wurde fortgesetat . Eine geistige

Stütze fand Goethe vor allem in HERDRR , der auf seinen

Betrieb ( Herbst 1776 ) von Bückeburg als Oberpfarrer und

Generalsuperintendent nach Weimar berufen wurde . Goethes

naturgeschichtliche Studien . Schweizerreise mit dem Herzog

1779 . Auf dem Heimwege in Stuttgart wohnte Goethe einer

Preisverteilung der Karlsakademie an , wo der 38 Eleve

der Medizin Friedrich SchiEIuR drei Preise erhielt . Tiefe

Unbefriedigung und Sehnsucht trieb Goethe heimlich weg von

Weimar nach Italien .

III . Italienische Reise und die Zeit der franzö -

sischen Revolution ( 766- 1794 ) . Uber Karlsbad durch

Bayern und Tirol nach Oberitalien ; Gardasee , Verona , Vene -

dig , Ferrara , Bologna , Rom ( 29. Okt . ) , wW0oder Dichter bis

Februar —
blieb. Reise nach Neapel , Pompeji , Sicilien

( Febr . bis Juni ) . Zweiter Aufenthalt in Rom bis Ende April

1788 . Die reichen Kunst - und Naturanschauungen reiften

des Dichters Bildung nach diesen beiden Seiten , aber auch

das eigene Schaffen erwachte aufs neue ; der Dichter hatte

sich selbst wiedergefunden . Umdichtung der „ Iphigenia auf

Tauris “ in lamben , Vollendung des „ Egmont “ und „ Tasso “ ,

Wiederaufnahme des „ Faust “ . Rückreise über Florenz , Heim -

kehr 18 . Juni 1788 . — Ein bleibendes Denkmal dieser ent -

scheidenden Erlebnisse ist niedergelegt in der aus Briefen in

die Heimat entstandenen „ Ital lienischen Reise “ .

Goethe fühlte sich nach seiner Heimkehr vielfach fremd

in den alten Verhältnissen . Eindruck der französischen Re -

volution , die ihn als — ruhiger Bildung mehr abstieſs

als anzog ; Teilnabme an dem Feldzug gegen Frankreich

1792 ; erzählt in der „ Campagne in Frankreich “. Sein pro -

phetisches Wort nach der Kanonade von Valmy ( 20 . Sept . ) :
4Herbst , Litterar . Hilfsbuch .
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„ Von hier und heute geht eine neue Epoche der Weltgeschichte

aus , und ihr könnt sagen , ihr seid dabei gewesen . “ Ebenso

wohnte er der Blockade von Mainz 1793 bei . Seine Klagen
über die „leidige Politik “ und den „ unseligen Parteigeist “ ,
dem er sich durch naturwissenschaftliche Studien zu entziehen

suchte . Der Verkehr mit Schiller brachte ihm neues Leben ,

neuen Trieb zu dichterischem Schaffen .

B. Hanuptwerke dieser Periode .

Der Meister der deutschen Dichtung hat sich in allen

Hauptgattungen , der epischen , lyrischen , dramatischen , ver —

sucht , in allen Grolses erreicht , das Grölste in der Lyrik und
den mehr lyrischen Partieen seiner dramatischen Werke . Alle

seine Dichtungen sind nach seinem eigenen Ausdruck „ Bruch —
stücke einer groſsen Konfession “ ; — fast alle haben eine

Richtung auf die innere Welt , auf die Probleme des Seelen —

lebens . Auch im Drama tritt hiergegen die äufsere Hand -

lung zurück ; am tiefsten und lebendigsten ist daher die Dar —

stellung weiblicher Charaktere . Goethe , neben Luther und

Lessing der grölste deutsche Prosaiker , hat auch unsere Sprach .
in. Poesie und Prosa zu ihrer Reife geführt .

I . Lyrik . Goethe ist der grölste deutsche Lyriker ,
vielleicht der gröfste aller Zeiten und Völker , und der Ur —

sprung vieler seiner schönsten Lieder fällt in diese Periode

Unter den Jugendliedern gruppiert sich eine Anzahl der

schönsten um das Verhältnis zu Friederike und Lilli . Alle

sind Gelegenheitsgedichte , unmittelbarer Ausdruck des Selbst —

erlebten ; „ Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahr -

heit “ ( „ Zueignung “ ) , dabei vom gröfsten melodischen Reiz ,

wie geschaffen für Musik und Gesang . Zu den vorzüglichsten

gehören die in verschiedenen Lebensepochen entstandenen :

„ Haidenröslein “ , „ Der Musensohn “ , „ Neue Liebe neues Leben “ ,

„ Rastlose Liebe “ , „ Schäfers Klagelied “ , „ Trost in Thränen “

„ Nachtgesang “ , „ Wonne der Wehmut “ , „ Wanderers Nachtlied “

( 1776 ) , „ Ein Gleiches “ ( „ Uber allen Gipfeln “ u s. w. 1783

„ An den Mond “ ( 1778 ) , „ Bundeslied “ , „ Tischlieder “ , die Lieder

in „ Wilhelm Meister “ . — Neben diese volksmälfsigen Lieder -

klänge stellt sich eine Reihe mehr kunstmäſsiger lyrischer
Dichtungen von hohem Wert , 2z. B. „ Der Wanderer “ , „ Mabo —

met “ , „ Ganymed “ , „ Prometheus “ ( eine Zusammenfassung des

Grundgedankens des gleichnamigen Dramas ) u. a
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II . Drama . Unterschied der klassischen von der jugend -
lich - naturalistischen Richtung Goethes . Hier Shakespeares
Einfluſs , dort der der griechischen Tragödie . Das dramatische

Hauptwerk der Jugendperiode ist

1. Götz von Berlichingen , gedruckt 1773 , später für die

Bühne vielfach umgestaltet . Dem Sohn der alten freien

Reichsstadt wurde der aus des Ritters Selbstbiographie mit

dem kühnen und sicheren Griff des Dichters geschöpfte Stoff

leicht lebendig ; die Erfahrungen am Wetzlarer Reichskammer -

gericht , dem Denkmal jener Zeiten , führten ihn tiefer in den

Geist des 16 . Jahrhunderts . Shakespeares Vorbild lieſs ihn

mit den aristotelischen Einheiten von Ort und Zeit brechen ,

ja selbst die Einheit der Handlung ward nicht völlig fest -

gehalten . So entstand ein regelloses und dramatisch - lockeres

Bild jener tief bewegten Ubergangszeit aus dem Mittelalter

in die Neuzeit , aber ein Geschichtsbild von genialer Kraft

und Ursprünglichkeit . Mittelalter und Neuzeit im Kampf ;
die Reichsritterschaft , die Vertreterin der absterbenden Zeit ,

dem Kaiser und Reich ergeben , im Kampf mit den Mächten

der neuen Geschichte , dem Landesfürstentum und den Städten .

Götz geht in diesem Konflikt tragisch unter . Alle Elemente

der Zeit , selbst die Reformation nicht ganz ausgeschlossen ,

gruppieren sich in buntem Wechsel um die Gestalt des Hel -

den . Der echt nationale Stoff fand in Ton und Sprache eine

volkstümliche Verkörperung ; die Wirkung war eine allgemeine
und nachhaltige

2. Egmont , noch eine Dichtung seiner Jugend , dem

„ Götz “ verwandt , an der er zwölf Jahre arbeitete . Entwurf

der ersten Akte in Frankfurt 1775 , in Weimar bis zur ita -

lienischen Reise nahezu beendet , auf dieser selbst vollendet ,

veröffentlicht 1788 . Gegensatz des Helden in seiner unpoli -
tischen Arglosigkeit zu der politischen Arglist Philipps II .

und seines alter e9 Alba . Umbildung der geschichtlichen
Wirklichkeit , um einen leichtlebigen , liebenswürdigen Volks -

helden zu gewinnen . Egmonts Geliebte , Klärchen , gebt mit

der Freiheit ihres Volkes und des Geliebten unter , erscheint

aber diesem als Genius im Traum , um den endlichen Sieg

der nationalen Freiheit zu weissagen . Auch in diesem Stũück

ist Sbakespeares Einfluſs , zumal in den lebendigen , auch von

Schiller besonders warm gefeierten Volksscenen erkennbar .

Die ursprüngliche Prosaform ist auch bei der Uberarbeitung

geblieben . — SchlInks Besprechung des „ Egmont “ , worin

die Zeichnung Klärchens als „ unnachahmlich schön “ anerkannt ,
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ihre Schluſserscheinung aber , weil sie „ die hohe sinnliche

Wahrheit “ in den übrigen Teilen des Stückes „ mutwillig zer -

störe “ , scharf getadelt wird .

3. Iphigenie auf Tauris , in Weimar schon in Prosa be -

endigt , in Italien in metrische Form ( fünffüſsige Iamben )

umgegossen , veröffentlicht 1787 . Kein Goethesches Stück

konimt dem von dem Dichter angestrebten antiken Kunstideal

so nahe als die Iphigenie ; an keinem aber läſst sich zugleich
der immerhin notwendige und natürliche Unterschied des An -

tiken und Modernen klarer erkennen “ )

Innere Abweichungen von der „ Iphigenie auf Tauris “ des

Euripides , der Quelle des Goetheschen Stückes : Das antike

Vorbild lälst das Orakel , das die Befreiung des Muttermörders

Orestes von dem Fluch der Erinnyen an die Uberführung
des Artemisbildes von Tauris nach Delphi knüpfte , äulserlich

lösen . Orestes , Pylades , Iphigenie selbst beschlielſsen den Raub

des Bildes und heimliche Flucht . Sie werden ereilt und nur

durch die Dazwischenkunft der Athene gerettet ; Thoas ge -
horcht dem göttlichen Machtspruch und läſst die Verbundenen

mit ihrer Beute ziehen . Aus dieser äufserlichen Lösung
macht der deutsche Dichter eine innere . Diese psycholo -

gische Motivierung war aber nur möglich auf Grund der tief

angelegten und wunderbar schön durchgeführten Charakteristik

der Heldin selbst , die in ihrer selbstlosen Reinheit und sitt -

lichen Hoheit nach allen Seiten als die rettende , heilende ,

versöhnende I Hier gerade liegt ein Grundunterschied

des Antiken und Modernen , das die innere Welt des Gemütes

aufschlielsen will .

Auch die Struktur des Dramas schlieſst sich durch strenge
Festhaltung der drei Einheiten an die Gkonomie des an -

tiken Dramas an .

4. Torquato Tasso , zuerst auch in Prosa gedichtet ,
metrisch umgedichtet in Italien und in Weimar nach der

Heimkehr vollendet und veröffentlicht 1790 . Verwandtschaft

mit „ Iphigenie “ ; noch weniger eine dramatisch belebte Hand -

*) Jene Verwandtschaft wird nach der formalen Seite , in der feier -
lichen Würde des Tones besonders anschaulich , wenn man die Uber -

tragung ins Griechische ( von Th. Kock ) vergleicht , z. B. den Anfang :
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lung als eine innerlich bewegte Seelengeschichte , aber von

wunderbarer Reife und Schönheit . Dem Stoff sind viele Züge

eigener Erlebnisse von dem Dichter eingewebt und die Paral -

lele der Musenhöfe von Ferrara und Weimar , sowie einzelner

Persönlichkeiten dort und hier , liegt nahe . Der Angelpunkt

des Stückes liegt in dem Verhältnis Tassos und Antonios , des

Dichters und des Staatsmannes , des Mannes der poetischen

Ulusionen und des Vertreters der nüchternen Wirklichkeit .

Die Gegensätze treten zu scharfem Konflikt auseinander , nähern

sich aber am Schluſs , wWwoTasso , der hoffnungslose , gerade an

dem vermeintlichen Gegner Halt und Stütze findet .

III . Episches . Der Jugendroman : „ Die Leiden des

ſungen MWerther “ ( 1774 ) hat seine Wurzeln gleichfalls in

wirklichen , eigenen und fremden Erlebnissen : in des Dichters

Liebe zu Charlotte Buff in Wetzlar und in dem tragischen

Ende des jungen Jerusalem in demselben Ort . Beide Elemente

sind in freier dichterischer Schöpfung zu einem untrennbaren

Ganzen ineinandergeschlungen . Goethe selbst sagt ( 1774 ) , er

babe der „ träumenden Darstellung “ des Uyglückes Jerusalems

„ die Fülle seiner Liebe geborgt und angepalst “ . Es ist eine

psychische Krankheitsgeschichte , auf der einen Seite Goethes

persönliche Generalbeichte “ , auf der anderen ein Spiegel
der Empfindsamkeit der Zeit . Das moralisch Kranke

hat zum Hintergrund eine fast krankhafte , aber hochpoetische

Naturschwärmerei . Daher die kultur - und sittengeschichtliche

Bedeutung des Romans und dessen unglaubliche Wirkung in

die Weite (S. Venetianische Epigramme von 1790 , Nr . 34 b:

„ Doch was fördert es mich , daſs auch sogar der Chinese Malet ,

mit ängstlicher Hand , Werthern und Lotten auf Glas ? “ ) wie in die

Tiefe . Was dem Dichter selbst zur rettenden und befreienden

That wurde , das steigert anderwärts nur die Krankheitssymptome .

Des Dichters Warnung ( vor dem zweiten Teile ) :

„ Du beweinst , du liebst ihn , liebe Seele ,

Rettest sein Gedächtnis von der Schmach ;

Sieh , dir winkt sein Geist aus seiner Höhle :

Sei ein Mann und folge mir nicht nach . “

Die psychische und Schicksals - Entwickelung Werthers ist be -

gleitet von den Stimmungsbildern der lebensvollsten Natur -

schilderungen . Die Kunstform ( än Briefen ) und Sprache tritt

der Bedeutung des Inhalts ebenbürtig 2zur Seite . Vom „ Wer -

ther “ besonders datiert des Dichters nationaler und Welt -

Ruhm .
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IV .

Friedrich v . Schiller .

A. Sein Lehen

bis zum Zusammenleben mit Goethe ) .

1759 179

a . In der schwäbischen Heimat ( 759 178 ) . Geb .
zu Marbach in Württemberg am 10 . ( oder 11 . ? ) Nov . 1759
Sein Vater , früher Feldscher , damals Lieutenant , starb als

Titular - ) Major und Garteninspektor des Lustschlosses Solitude .
Die Mutter , Tochter eines Marbacher Gastwirts , war eine
fromme und sinnige Frau ; in Gesicht und Statur war der
Sohn ihr Ebenbild . Als vierjählriger Knabe kam Schiller nach
Lorch an der Rems , wo er den ersten Unterricht erhielt .
1766 auf die Lateinschule nach Ludwigsburg . Sein anfäng -
licher Wunsch war , Theologie zu studieren . Aufnahme in di -

Karlsdltcdlemie , zuerst in Solitude als Jurist 1773 , seit 1775
in Stuttgart als Mediziner . Lektüre der Psalmen und Pro -

pheten , des Vergil , von Klopstocks Oden und Messias , dei
Lieder Luthers , Paul Gerhardts und Gellerts , von Ossian und
Rousseau , von Goethes Götz , Werther und Clavigo u. a. Ein -
fluls der pathetischen Dichtungen der Sturm - und Drang —
periode , namentlich des „ Julius von Tarent “ von Leisewitz .
und Shakespeares in Wielands Ubersetzung . Statt anderer

unausgeführter dramatischer Pläne entstanden „ Die Hdieaberæ ,
1777 begonnen , 1781 veröffentlicht . Nach dem Abgang von
der Akademie ( 1780 ) lebte Schiller als Regimentschirurgus
in Stuttgart . Ungnade des Herzogs Karl Eugen wegen eine

gegen Graubünden gerichteten Stelle in den „ Räubern “ .
Verbot , Komödien oder Ahnliches zu schreiben . Eine ohne
Urlaub unternommene Reise nach ! Mannheim zur Aufführung
der „ Räuber “ brachte ihm Arrest . Seine Flucht von Stutt -
gart nach Mannheim ( Sept . 1782 ) .

b . In der Fremde ( 1782 1789 ) . Zehnwöchentlicher
Aufenthalt in Mannheim , Herausgabe des fertig mitgebrachten
„ Fiesſo “ æ. Halbjähriges Asyl auf dem Wolzogenschen Gute
Bauerbach bei Meiningen . „ Luise Millerin “ ( später „ Kabale
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Ind Liebe “ ) , Anfang 1783 . Rückkehr als Theaterdichter

nach Mannheim 1783 , wo der Freiherr v. Dalberg sein Talent

für die dortige Bühne ausbeuten Wollte . Gründung der Rhei -

nischen (Spuater ncονε ’ Lhalia ( 1788 1791 ) . Zusammen -

trefkfen mit dem Herzog Karl August von Weimar in Darm -

stadt , der ihm nach der Vorlesung des ersten Aktes von

Don Carlos “ den Ratstitel verlieh . Einladung K6RNERS

( Vater des Dichters ) und seiner Freunde nach Leipzig und

Dresden ( 1785 ) . Geschichtliche Quellenstudien ; Arbeit an dem

schon früher begonnenen , 1787 vollendeten „ Don Carlos “ .

Schiller in Weimar 1787 ; Verlobung mit Charlotte v. Lenge -

feld ( geb . 1766 ) in Rudolstadt .

o . Professur in Jena ( 1789 ) . Anfangs ungemeiner

Erfolg seiner geschichtlichen Vorlesungen , denen sich später

philosophische und ästhetische anschlossen . Vermählung 1790 .

Die Poesie trat gegen die Wissenschaft ( namentlich auch das

Studium der Kantschen Philosophie ) zeitweise zurück . Grols -

mütige Unterstützung durch den Herzog Christian Friedrich

von Holstein - Augustenburg und den dänischen Minister Grafen

Ernst V. Schimmelmann . Plan zum „ Wallenstein “ 1792 .

Das philosophische Gedicht „ Die Künstler “ 1789 . „ Citosen

frangais “ 1792 als „ L Sle Gille , publiciste allemand “ .

Wiederschen der schwäbischen Heimat ( Sommer 1793 bis Mai

1794 ) , noch bei Lebzeiten des Herzogs Karl . Anknüpfung

mit dem Buchhändler J . G. CorA , dem ersten Verleger un -

serer klassischen Dichtung . Die Zeitschrift „ Horen “ brachte

den Dichter mit den hervorragendsten Zeitgenossen ( Goethe ,

Kant , Herder , F. H. Jacobi , Voss u. a. ) in Verbindung .

Goethe , bisher dem Dichter der „ Räuber “ wenig geneigt ,

vereinsamt in Weimar wie in der Litteratur , schlols sich nun

an Schiller an , und es entstand jener einzige Dichterbund ,

der den Höhepunkt unserer poetischen Litteratur bezeichnet ;

mit vollem geschichtlichem wie künstlerischem Recht von

Meisterhand in dem Weimarer Doppeldenkmal verewigt . Die

Dokumente dieses Geistesverkehres liegen vor in dem Brief -

wechsel der beiden Dichter ( vom 13 . Juni 1794 bis 24 . April

1805 ) . Goethes Ehrenzeugnis über den heimgegangenen

Freund im „ Epilog zu Schillers Glocke “ vom 10 . Aug . 1805

( wiederholt und erneut am 10 . Mai 1815 ) in 13 Stanzen .

Aus der vierten :

„ Und hinter ihm , in wesenlosem Scheine ,

Lag , was uns alle bändigt , das Gemeine . “
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Die siebente :

„ Nun glühte seine Wange rot und röter
Von jener Jugend , die uns nie entfliegt ,
Von jenem Mut , der , früher oder später ,
Den Widerstand der stumpfen Welt besiegt ,
Von jenem Glauben , der sich , stets erhöhter ,
Bald kühn hervordrängt , bald geduldig Schmiegt ,
Damit das Gute wirke , wachse , fromme ,
Damit der Tag dem Edlen endlich komme . “

B. Hauptwerke dieser Periode .

Wie Goethe der erste Lyriker , so ist Schiller der erst -
Dramatiſter der Nation . Er hat in unser Drama wieder das
bewegte Staats - und Völkerleben , groſse geschichtliche Stoffe
und Motive eingeführt .

I . Durch seine Jugenddramen geht im Stile der Sturm -
und Drangperiode ein ungestümer Zug nach Freiheit , nach
dem Durchbrechen der sozialen und politischen Schranken .
verstärkt durch des Dichters persönliche Lage , Rousseaus Ein -
wirkung und den Geist der Zeit , den Vorboten der nahenden
Revolution .

1. Die Räuber 1781 ( erst in der 2. Auflage von 1782
als Titelvignette der Löwe mit der Devise „ in Nrannos “ ) .
Der Dichter hat sein Stück in der Gegenwart gedacht , die
erste Theateraufführung ( in Mannheim 13 . Januar 1782 ) ver -
legte es in das 16 . Jahrhundert ; im Grunde ist es geschicht -
lich unbestimmt .

Karl Moor , die verirrte Kraftnatur , sinkt und fällt , aber
der ewigen Gerechtigkeit gegenüber versöhnt und versöhnend :
Franz Moor , der teuflische Bösewicht , überbietet die Räuber .
Feigheit bält ihn vom Brudermord zurück , er endet in Ver -
zweiflung durch Selbstmord . Psychologische Motivierung der
beiden Charaktere . Tragischer Untergang des ganzen Hauses .

Einzelne Züge stammen aus Leisewitz ' „ Julius von Tarent “
und geringeren Dramen der Zeit , das Ganze ist Schillers ori -
ginales Eigentum und zeigt bei aller Unnatur , Ubertreibung ,
Roheit die groſse Schöpferkraft des Dichters und sein ange -
borenes technisches Genie für das Drama . Das Stück traf
mit der gegen Staat und Gesellschaft anstürmenden Opposition
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zusammen , so dals es eine unglaubliche Wirkung ( zumal unter

der deutschen Jugend ) hervorbrachte . Schillers Selbstzeugnis

gegen sich : „ Wenn von den unzähligen Klagschriften gegen die

„ Räuber “ nur eine einzige mich trifft , so ist es diese , daſs ich

zwei Jahre vorher mir anmafste , Menschen zu schildern , ehe mir

nur einer begegnete . “

2. Fiesko ( , Die Verschwörung des Fiesko zu Genua “ ,

republikanisches Trauerspiel ) , 1783 erschienen , aber noch in

Stuttgart und im Stile der „ Räuber “ , doch ohne deren Feuer

und Naturkraft geschrieben . Ein Fortschritt lag in dem

Ubergang auf den Boden der Geschichte , wo Schillers

grölste dramatische Schöpfungen reifen sollten . Doch fehlte

dem jungen Dichter damals noch die politische und Lebens -

Erfahrung . Der Grundgedanke ist , ein Bild politischen Ehr -

geizes und entgegenstrebender republikanischer Freiheitsliebe

an einem historisch gegebenen Stoff zu entwerfen . Die Haupt -
figur , der sich vor allem das Interesse zuwendeét , ist nicht

der intrigierende und machtbegierige Träger der Titebrolle ,

sondern der freiheitsstolze , an alte Römertugend erinnernde

Verrina . Das Stück fand nicht die gleich warme Aufnahme

wie die „ Räuber “ .

3. Kabale und Liebe , ein bürgerliches Trauerspiel , er -

schien 1784 , ward aber noch in Stuttgart geplant und als

„ Luise Millerin “ schon Anfang 1783 vollendet . Das Sujet
steht in der Mitte zwischen den „ Räubern “ und „ Fiesko “

als Zeitstück , das ein soziales Bild der Gegenwart , die

Milsregierung despotischer Kleinstaaten , die verführerische Ver —

dorbenheit der höheren , mit dem Hofleben zusammenhängen -

den Stände , die sittliche Tyrannisierung des Kleinbürgertums

darstellt . Die Tendenz und einzelne Züge erinnern an Les -

sings „ Emilia Galotti “ , andere ungleich schwächere Dramen

ähnlichen Inhaltes waren auch hier voraufgegangen . Eindrücke

aus dem wirklichen Leben der Heimat des Dichters liegen
zugrunde . Mächtige Bühnenwirkung des Stückes , das mit

drastischer Anschaulichkeit und Energie einen wunden Fleck

der Zeit traf .

4. Don Carlos ( vom Frühjahr 1783- — 1787 ) bezeichnet den

Abschluſs der dramatischen Jugendperiode des Dichters und

zugleich den Ubergang zu den Jahren der Reife . Schiller

greift zu einem bedeutenden historischen Stoff , aber

nur , um abermals ganz allgemein die Idee der Freiheit im

Kampf mit brutaler Gewalt darin abzudrücken . Zeitliche und

örtliche Bestimmtheit fehlt durchweg . Der Infant Don Carlos ,
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an Charakter , Geschick und in seinem Ende zwar ganz un -

ähnlich seinem geschichtlichen Vorbild , aber in seinen letzten

politischen Zielen doch nicht ohne verwandte Züge mit dem

wirklichen , tritt allmählich und nach Schillers eigenem Ge -

ständnis (I. Brief über „ Don Carlos “ ) zurück gegen den Mar -

quis Posa , den eigentlichen Träger der staatlichen und

menschheitlichen Ideale des Dichters (Ss. namentlich III , 10 )

Dieser wird zur Hauptperson , während Carlos in der hoffnungs -
losen Liebe zu seiner Stiefmutter Kraft und Streben verzehrt ; —

ein Dualismus , der dem einheitlichen Charakter des Stückes

wesentlich geschadet hat . Trotzdem wurde diese poetische
Botschaft von Völkerfreiheit und kosmopolitischer Schranken -

losigkeit von der deutschen Jugend begeistert aufgenommen .

Auch formell bildet „ Don Carlos “ einen Ubergang , in -

dem Schiller hier zum erstenmal den seither festgehaltenen

fünffülsigen lambus im Drama anwendet .

PerII . Schillers Lyrik der sogen . beiden ersten Perioden er —

innert in Ton und Gehalt an des Dichters Jugenddramen . Diese

Lieder sind gleichfalls ausgezeichnet durch die Energie des

Gedankens wie der Sprache , aber sie behalten etwas Rhetori -

sches , Forciertes und Formloses . Die ihnen zugrunde liegende

Weltanschauung ist noch eine unreife und gärende ; Reflexion

stört die reine unmittelbare Stimmung . Als charakteristisch

hervorzuheben sind : die dramatisch belebte „ Schlacht “ , „ Teé —

Signatiom “ , „ Das Lied aun dièe Hreude “ , „ Die Götten Grie —

chenlands “ , „ Dièe Klinstler “ . Persönlich , für des Dichters

jugendliches Lebensbekenntnis am interessantesten ist die pes -
simistische „ Resignation “ . Das „ Lied an die Freude “ wurde

später mehrfach in Ton und Gedauke ermälsigt , namentlich

durch Abschneidung der letzten Strophe . Die „ Götter Grie -

chenlands “ , der romantische Ausdruck eines Heimwehs nach

dem goldenen Zeitalter der hellenischen Götterwelt und ihrer

Poesie , mit dem später binzugedichteten Schlulswort :

„ Was unsterblich im Gesang soll leben ,

Muſs im Leben untergeh ' n “ ,

bildet den Ubergang zu dem Gedankenkreise der „ LKuinstler “

( 1789 ) , der ersten jener für Schiller so charakteristischen

groſsen Dichtungen , in denen er seine Ideen über den kultur -

geschichtlichen Beruf der Kunst niedergelegt hat . Es ist

derselbe Ideenkreis , der uns unter Schillers Prosaschriften ,

namentlich in den „ Briefen über die ästhetische Erziehung
des Menschen “ begegnet . Die Kunst ist ihm das Mittel , die
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Menschheit aus dem Stande roher Natur zu höherer Kultur zu

erheben . Die Schönheit ist die Vorstufe der Wahrheit , V. 34

„ Nur durch das Morgenthor des Schönen

Drangst du in der Erkenntnis Land . “

Drei Hauptteile des Gedichtes : Einleitung , Entwickelungs -

gang der Kunst , Würde der Kunst und davon abgeleitete Ver -

pflichtung ihrer Träger .

III . Im engsten Zusammenhange mit seinem dichterischen

Schaffen stehen Schillers wissens Schaftliche , historische und

philosophische Studien und die Prosaschriften jener
und der folgenden Periode , in denen jene Studien niedergelegt
sind . Die ersteren , zunächst durch sein Amt veranlaſst , lief ern

ihm die Stoffe für die Dramen und Balladen ; die anderen,
vorwiegend dem ästhetischen Gebiete zugekehrt , klären und

vertiefen seine künstlerischen Grundsätze und beleben seine

gröſseren lyrisch - didaktischen Dichtungen ; beide ergänzen in

Verbindung mit der nachgeholten Kenntnis der altgriechischen
Dichtung ( Homer , die Tragiker) die Lücken seiner Jugend -

bildung .

ilistorische Hauptschriften : 1) „ Geschichte des Ahfalls

der bereinigten Niederlandé “ 1788 ( bis zu Albas Ankunft

und ersten Thaten ) mit zwei Beilagen über Egmonts Prozeſs

und Hinrichtung und Autwerpens Belagerung 1584 und 1585 .

2) Die „ Geschnichte des 30jͤhrigen Krieges “ ( die ersten vier

Bücher bis zu Wallensteins Tod , das fünfte in summarischer

3 biz zum Westfälischen Frieden ) . Der Wert dieser

Geschichtswerke liegt nicht sowohl in der Gründlichkeit und

bigee der Forschung , als in der Lebendigkeit der Auf -

fassung und dem Glanz und Schwung der Darstellung . Es

war ein neuer , bis dahin in der deutschen Geschichtsschreibung
nicht gehörter Ton

135
Stil , der viele zur Geschichte hinzog .

Das Ganze durchdringt auch hier die Begeisterung für die

politische und Glaubene-Freiheit.
b. Philosophische Hauptschriflen : 1) 27 Briefe „ Iber die

dãsthietische Hraiehu¹ννά 4 Menschen “ ( 1795 ) . Die Schön -

heit wird gewürdigt in ihrer bildenden Macht und Bedeutung

für das Menschenlel hen , das einzelne wie die Gemeinsc haft.

Das Der Staat des schönen Scheins “ , der „ ästhetische

Staat “ , der dem Bedürfnis und der Idee nach in „ jeder fein -

gesinnten Seele “ , in der Wirklichkeit „ wie die reine Kirche

und die reine Republik “ , nur in auserlesenen Kreisen existiert .

2 ) „ Hher naive und sentimentalische Dichtung “ ( 1795 —1796 ) .

R
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Unterscheidung und Parallele der antiͤken und modernen , der

klassischen und romantischen Poesie . Die Schrift enthält zu -

gleich den persönlichen Gegensatz Goethes und Schillers selbst .

Nachweis der Berechtigung des modernen Idealismus ; doch

der Preis wird der Naturwahrheit und Naivetät der antiken

Dichtung zuerkannt . Wichtigkeit der Schrift auch für das .

tiefere Verständnis der Haupterscheinungen unserer neueren

Dichtungsgeschichte ( 2. B. für Klopstock , Vols u. a. )

V.

Goethe und Schiller .

( 1794 1805 . )

I. LIusammenleben .

Bei Schiller waren die historischen und philosophischen
Studien , zu denen ihn zunächst Amt und äuſserer Lebensberuf

drängten , zuletzt doch nur Mittel zu dem höchsten Zweck ,

seine Lebensaufgabe als Dichter , vor allem als drama -

tischer Dichter zu erfüllen . Goethe stand , als Schiller sich ihm

näherte ( S. Schillers bahnbrechenden Brief vom 23 . Aug . 1794

mit der tiefsinnigen Analyse von Goethes Wesen und Dichten ) ,

einsam und ohne produktive Anregung , deren seine Muse

bedurfte . Schillers hohe Energie lernte von des Meisters

Kunsterfahrung und geläutertem Geschmack . Goethe bat zu

keinem der schaffenden Dichter der Zeit ein so langes und

fruchtbares Verhältnis gehabt . Beide Dichter , nach Natur

Alter , Lebensstellung und Bildungsgang verschieden , erkannten

doch ihre tiefe Verwandtschaft in der jedem gewordenen

eigenartigen Schöpfungskraft und in den Kunstzielen , denen

sie denkend , übend , schaffend nachstrebten und die in den

höchsten Punkten doch zusammentrafen . Neidloser Anteil

des einen an den Arbeiten des andern , gemeinsame Unter -

nehmungen in geteilten Rollen ( Kenien , Balladen ) , der Hin -

weis auf das hellenische Kunstideal , Hebung unserer litterari -

schen Zustände durch eigene Meisterwerke wie durch kritische

Ausfälle begründen für ein Jahrzehnt — das glänzendste in
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der Geschichte unserer Dichtung — die litterarische Herr -

schaft der beiden Meister .

Das äuſsere Leben beider verlief in dieser Periode grölster

politischer Umwälzungen ohne wichtigere Ereignisse . Der

Abschluls des Baseler Friedens ( 1795 ) , der die Schwäche des

Deutschen Reiches so traurig blolſslegte , trug die eine gute

Frucht , dieses poetisch - wissenschaftliche Stillleben in der

Mitte des Vaterlandes zu fördern . Weimar - Jena wurde dessen

geistiges Zentrum ; Besuche der hervorragendsten Männer fol -

gen der Anziehungskraft des Dichterpaares . Steter Gedanken -

austausch , persönlich oder brieflich , zwischen Goethe und

Schiller ; in dem Briefwechsel werden unbeabsichtigt die grolsen

Grundzüge einer Wissenschaft des Kunstschönen ( Asthetik )

niedergelegt . Goethe ist geteilt zwischen der Leitung des

Theaters , naturwissenschaftlichen und Kunst - Studien und

einer nach allen Seiten ruhig reifenden Bildung . Seine dritte

Schweizerreise 1797 . Schillers Ubersiedelung von Jena nach

Weimar Ende 1799 , um Goethe und dem Theater näher zu

sein und ganz seinen dramatischen Arbeiten zu leben

II . Hauptwerke .

a . Von Goethe . Während Schiller immer energischer

dem Drama als seinem eigensten Gebiete sich zukehrt , be⸗-

handelt Goethe , auch eingeborener Neigung folgend , in Ro -

manform oder im Stil des antiken Epos in dieser Periode

vorzugsweise epische Stoffe . Auch die zeitweilige Vorliebe

für die Ballade hängt mit diesem Zuge zusammen .

1. Wimelm Meisters Lehrjahre , vollendet 1796 , begonnen

Schon 1776 , die sechs ersten Bücher ( nach älterer Einteilung )

beendet 1786 . Ein persönliches Lebens - und Zeitbild zugleich ,

dessen Held , ein junger Kunstenthusiast , durch wechselvolle

Verhältnisse zum Ziele gereifter Bildung geführt werden soll .

Die künstlerische Einheit des Ganzen hat unter der langen

Dauer der Arbeit gelitten . Episodische Gestalten : Mignon

und der Harfner mit ihren schönen Liedern , s. oben S. 40

( u. a. „ Nur wer die Sehnsucht kennt “ , „ Kennst du das Land ,

wWo die Zitronen blühn ? “ , „ Wer nie sein Brot mit Thränen als “ ) .

Im sechsten Buch : Bekenntnisse einer schönen Seele ( von Su -

sanna Katharina von Klettenberg ) , s. o. S. 36 .

2. Hermann und Dorothea , ein episches Gedicht in neun

Gesängen ( 1797 ) . Ein Zug aus den Schicksalen der um ihrer
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Religion willen flüchtenden Salzburger ( 1731 ) , in die Gegen -
wart der französischen Revolution versetzt , bildet den Stoff

der Dichtung , deren Form die Einwirkung der Homerischen

Epen und den Wetteifer mit Vols ' Luise verrät ; ein einziges

Beispiel klassischer Einfalt auf dem reicheren Boden des mo —

dernen Lebens , — eine „ Perle der Kunst “ ( Platen ) . Es

entfaltet sich ein treues Bild deutschen Bürgerlebens , an

dessen Frieden nur aus der Ferne , durch den Zug und die

Schicksale der Flüchtlinge versinnlicht , die Wogen der groſsen

Zeitbewegung anschlagen . In dem Rahmen dieser Zustände

und Vorgänge bewegt sich das persönliche Geschick des

liebenden Paares .

[ Faust (S. unten S. 67 ) . ]

3. Teils gemeinsam , teils im poetischen Wettstreit mit

Schiller entstanden die 1797 und 1798 veröffentlichten Lenien

und Balladen . Die ersteren waren zu Schutz und Trutz eine

Kriegserklärung in Epigrammen nach Martials Vorbild gegen
alle litterarischen Richtungen , in denen das Dichterpaar
Rückschritte oder Hemmungen ihres Kunststrebens erkannte .

Umgekehrt werden andere als fördernde Bundesgenossen an -

erkannt , 2 B. Kant , J . H. Voſs , Wieland . Goethe hatte

ersten Gedanken , die schärferen Epigramme sind von Schiller

das Eigentumsrecht beider sollte nach der Verfasser Absicht

ungesondert bleiben und läfst sich völlig auch heute nicht

sondern . Von litterarischen Berühmtheiten werden u. a. ange -

griffen : F. L. Stolberg , Claudius , Lavater , Jean Paul , Nicolai

Aufsehen und Befehdung der Xenien .

Goethes Balladen dieser Periode : „ Die Braut von Horinth “

Der Gott und die Bajadere “ , „ Der Schutægrũber “ , „ Des

Ilutberlehrling “ .

n

b . Von Schiller .

Dramstische : 1. Wallenstein ( 1799 ) . Die achtjährige
Arbeit an diesem Drama bildet den Mittel - und Höhepunkt
in Schillers dichterischem Schaffen . Historische Studien über

len 30jährigen Krieg . Streben nach realistischer Ein -

sicht in alle Details : astrologische Lektüre für den Seni ,

Benutzung des Abraham a Santa Clara für die Kapuziner -
predigt , Besuch der Stätten von Wallensteins Untergang in

Eger u. s. w. Er wollte — ganz unähnlich dem „ Carlos “

ein wirklich historisches Stück , ein treues Bild jener
Zeit entwerfen . Während der Arbeit wurden seine Anforde -
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an sich selbst höher und strenger . Dabei war der

zu figurenreich , um sich rasch dem

Rahmen eines Dramas einz bliedern , und ihm in seinen über⸗

lieferten Charakteren weniger sympathisch . Seine Lieblinge

wurden Max und Thekla , die freien Schöpfungen seiner Phan -

tasie . Anfangs wählte er die Prosaform , doch überzeugte er

sich ( Nov . 1799 ; Brief an Körner und Goethe ) , daſs nur

durch die rhythmische das höchste Ziel zu erreichen sei .

Allmählich trat ihm der überreiche Stoff in drei Gruppen ⁊2u

einer Art Trilogie , doch unter Festhaltung der Einbeit der

Handlung , auseinander : Lager , Piccolo mini , Wallen -

steins Tod . Das erstere Stück galt ihm mehr als Lustspiel ,

das mittlere als Schauspiel , das ſetztere als Trauerspiel , die

eigentliche Tragödie . Im „ Lager “ tritt der Held des Stückes

nicht auf , seine Autorität als Feldherr wirkt nur von ferne ,

in der Stimmung und blinden Ergebenheit seiner Soldateska .

Das Bild des Lagerlebens ist die Basis des Ganzen . Indi -

einzelnen Soldaten , die wieder Abbilder
Der Wachtmeister in komischer

Gravität ein Wallenstein im kleinen . In den „Piccolomini “

rscheint der Feldherr nur ein mal ( äm II . Akt ) , im Schluſs -

stück ist er die tragische Hauptperson . Den Mittelpunkt der

„ Piccolomini “ bildet die Iutrigue Octavio Piccolominis gegen

seinen Freund , den Feldherrn , und der sittliche Konflikt seines

Sohnes Max , der zwischen Kindespflicht und Liebe Zu wählen

hat . In „Wallensteins Tod “ vollzieht sich das Verhängnis

gegen den Helden als Strafe für die Schuld , den vollendeten

Verrat gegen seinen Kaiser , dem der Verrat des Heeres ant -

wortet . Max und Thekla sind die allein reinen Opfer des

tragischen Konfliktes . Ungemeine Wirkung des Ganzen , zumal

von „ Wallensteins Tod “ , auf der Bühne wie in der deutschen

Leserwelt . — Bedeutung und Würdigung des „ Prologs “

( 1798 ) für das Verstà dnis des Stückes . Schiller hatte die

technische Meisterschaft erreicht und trat nun in die Periode

erleichterter und beschleunigter Produktion ein .

rungen
Stofk zu weitschichtig ,

vidualisierung der

ihrer Begimentsführer sind

2. Maria Stuart , vollendet 1800 . Bei diesem tragisch

Stofk kam dem Dichter immer klarer zum Bewulstsein , dalſs

es für ihn der richtige Weg sei , eine Mittelgattung zwischen

dem historischen und dem erdichteten Drama z2u schaffen .

Die Namen , Situationen , die Zeit schöpfte er aus der Wirk -

lichkeit ; die tragische Fabel selbst übernahm er nicht aus

der Geschichte , sondern bildete sie frei , wie sie hätte sein

können Gͤrist . Poet . 9) . — Das persönliche Schicksal
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der Heldin , von der Sympathie des Dichters begleitet , tritt
lurchaus in den Vordergrund , die politisch - kirchliche Lage ,

die Gegensätze des Katholicismus und Protestantismus kommen
nicht zu ihrem vollen Recht . So auch nicht die persönliche
fürstliche Grölse der englischen Königin , die als kalt , herzlos ,
eitel erscheint , während der Dichter seine eigene Sympathie
der untergehenden Heldin zuwendet . Der wirkungsvoile Höhe -
punkt des Stückes : die Begegnung der beiden Königinnen
( III , 4) . — Freiere Bewegung im Gebrauch der Silbenmalse
und des Reimes .

3. Jungfrau von Orleans ( „ eine romantische Tragödie “ ) ,
vollendet 1801 . Der Dichter selbst nenut das Sujet einen
beneidenswerten Stofl , „ ungefähr wie die Iphigenie der Grie -
chen “ . Verbindung der historischen Uberlieferung mit freier

Erfindung , Richtung auf das Geheimnisvolle , durch welche
die Romantik und Schwärmerei jenes Zeitalters gezeichnet
werden soll . Zunächst in dem Charakter und den Geschicken
der Heldin selbst , ihrem Verkehr mit der Geisterwelt , ihren
Visionen , ihrer wunderbaren nationalen Mission . Besonders
im letzten Akt : Thibauts Anklage , Johannas hartnäckiges
Schweige ler schwarze Ritter . Schiller selbst sagt , dem
übermütigen Worte der Jungfrau : „ Nicht aus den Händen
leg ' ich dieses Schwert , als bis das stolze England untergeht “ ,
das ihren himmlischen Auftrag weit überschreite , müsse not -
wendig die Nemesis folgen . Diese beginnt mit ihrer plötz -
lichen Liebe zu Lionel , die ihre gottverordnete Sendung hemmt .

Kampf zwischen irdischer Liebe und göttlichem Berufe . Als
Strafe des Sieges der ersteren folgt die Landesverweisung ;
mit der Buſse die Wiederkehr der alten Wunderkraft . Ihr
Tod fürs Vaterland . Die Episode mit Montgomery ( II , 7) ,
in Trimetern geschrieben , bezeichnet Schiller selbst als eine
Homerische Analogie .

Nationale Bedeutung und Wirkung des Stückes : ein sich
von der Fremdherrschaft befreiendes Volk , poetisches Vorspiel
der deutschen Befreiungskämpfe .

4. Braut von Messina ( 1803 ) . Das Sujet der Bruder -
zwist um die Geliebte — war schon mehrfach ( 2 B. in
Leisewitz ' „ Julius von Tarent “ ) dramatisch behandelt worden .
Versuch einer Annäherung an die antike Tragödie , teils durch
die Schicksalsidee , die infolge der Schuld des Ahnherrn als
Familienfluch fortwirkt , teils durch die Anwendung des
Chores im modernen Drama , worin Schiller (s. das Vorwort
zu dem Stück „ Uber den Gebrauch des Chores in der Tra -
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gödie “ ) und Goethe und das von der Neuheit des Schrittes

— hte Publikum damals eine ideale Hebung des Dramas

sahen . Aber sie war ein Milsgriff , der einem mangel -
hakten Verständnis von Ursprung und Zweck des antiken

Chores entstammte . Schiller selbst zerlegte ihn alsbald in

einzelne Rollen und hob damit den Charakter seines antiken

Vorbildes vollends auf , in welchem der Chor nie Partei ist ,

vielmehr die über den Streit waltende höhere Vernunft und

Gerechtigkeit vertritt .

5. Wilhelm Tell , Schauspiel ( 1804 ) . Den Stoff der Tell -

sage , die damals noch für glaubwürdige Geschichte galt ,

wollte anfangs Goethe ( 1797 ) episch bearbeiten ; schon 1801

und 1802 ward Schiller davon , als von einem dramatisch

geeigneten , angezogen . Vorstudien über schweizerische Ge -

Schichte ( Agidius Tschudi , Johannes v. Müller ,s. Tell V. 1)

und Natur , die des Dichters Phantasie und inneres Schauen

so meisterhaft wiedergab . Anfangs erschien ihm der Stoff

einer dramatischen Behandlung widerstrebend : die Handlung

nach Ort und Zeit weit auseinanderliegend , groſsenteils eine

„ Staatsaktion “ , für die Darstellung wenig geeignet . Aber

der Gedanke , auf der breiten Basis eines ganzen Volkslebens

die Handlung aufzubauen , hob und ermutigte ihn ; das Ganze

solle „ ein mächtiges Ding “ werden und „ die Bühnen von

Deutschland erschüttern “ . Auch übertraf der Eindruck gleich

bei der ersten Aufführung ( Weimar , 17 . März 1804 ) den

aller früäheren Stücke . Auch hier ist die Idee der Freiheit

lie Seele des Stückes ; der Dichter kehrt darin zu den Idealen

seiner Jugend zurück . Bedenken gegen die sittliche Zulässig -

keit des Apfelschusses ( nach dem Haupte des Kindes ) und

gegen die Ibtung des Landvogtes aus dem Hinterhalt .

Nationaler Gehalt , verwandt der „ Jungfrau von Orleans “ ,

nur den Deutschen ungleich näher liegend ; zwei Jahre vor

dem Zusammensturz bei Jena gedichtet !

Weitere dramatische Pläne ( , Malteser “ , „ Warbeck “ )

liefen den ausgeführten parallel ; andere ( ,Turandot “ , „ Mac -

beth “ ) sind kaum als eigene Schöpfungen zu rechnen . Die

Vollendung seines letzten Dramas ( , Demetrius “ ) hinderte

der Tod .

Lyrisch - didaktische bichtung . Die im Wetteifer mit Goethe

entsprungenen Balladen , veröffentlicht in den Jahren 1797 bis

1799 : „ Ning des Polzyſerates “ , „ Kraniche des Tbyylis “ , „ Der

Taucher “ , „ Gang nach dem Fisenhammer “ , „Handsobeab
0Herbst, Litterar . Hilfsbuch
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„ Das eleusische Fest “ , „ KRitter Toggenburg “ , „ Bürgschaft “

„ Kampf mit dem Drachen “ ; etwas späteren Ursprungs sind :

„ Hlero umd Leander “ , „ Hassandra “ , „ Der Graf von Habs

burgο , „ Das Siegesſest “ , „ Der Alpenjäger “ ; — epische Stoffe

aus Sage oder Geschichte , durch des Dichters Behandlung
in Komposition und Sprache ein unvergleichlicher Zuwachs

unserer Dichtung , durch Schule und Haus ein fester Besit⸗

der Nation . — Eigentliche Lieder : „ Sehnmsuchit “ , „ Der Pil -

grim “ , „ Der ungling am Bache “ , „ Das Berglied “
Am meisten charakteristisch für Schiller sind die groſs -

artigen lyrisch - didaktischen Dichtungen dieser Periode , ideale

Lebens - und Kulturbilder , in denen der Dichter seine Welt -

ansicht niedergelegt hat , in ihrer Art durch Ideenreichtum

und lebendige Bildlichkeit einzig in der Geschichte unserer

und jeder Litteratur : „ Lied von der Gloche “ ( 1800 ) , „ Spa —

eiergange , „ Das Gluch “ , „ Der denius “ , „ Die Ideale

„ Das Ideal und das Leben “ .

Nach längerem Kranksein stirbt Schiller am 9. Mai 1805

Stille Beerdigung zur Nachtzeit am 11. Mai ; Beisetzung der

irdischen Reste des Dichters in der Weimarer Fürstengruft
1827 .

A . Die romantische Dichterschule .

Während der letzten Jahre des Goethe - Schillerschen Zusammer

wirkens , um die Wende des Jahrhunderts , trat eine Richtunę

in den Vordergrund unserer Litteratur , die man die „ roman —
tische “ nennt . Kühn und zuversichtlich , wie einst die Jugend
der Sturm - und Drangperiode , an welche sie wieder anknüpfen
treten die gleichfalls jugendlichen Träger der neuen Schule auf .

Dichtung , Philosophie und Religion verbinden sich in ihnen , un

die deutsche Bildung umzugestalten . Weiter wird die gesamte

Wissenschaft , Staat und Recht , die Kunst und die Kirche vor

diesen Reformversuchen ergriffen . Man unterscheidet einen àl -

teren und einen jüngeren Zweig der romantischen Dichter —

schule . Jener wird vor allen durch die beiden SchrnaRL ( Söhne
von Klopstocks Jugendfreund Adolf Schlegel , s. oben S. 22 ) ,

Thek , NOVAlIS ; dieser durch Klemens BRENTANO und ACHIu

vV. ARNIM vertreten . Diesen Führern schlieſst sich eine Reihe

Gleichstrebender an . Die ältere Richtung lehnte sich zunächst
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an Goethe an , insbesondere an dessen Jugenddichtung und vor

allen an den „ Faust “ . Ebenso nahmen die Romantiker Herders

Vorliebe für die Volksdichtung wieder auf . Die kritischen und

wissenschaftlichen Kräfte überwogen in der romantischen Schule

die dichterisch produktiven . In ihr liegt der Ursprung der ger -

manistischen Wissenschaft ( die Brüder Grimm ) , von ihr stammt

ein neuer Aufschwung der deutschen Rechtskunde , der vaterlän -

dischen Geschichtsforschung , der Antrieb zu den orientalischen
Studien , zu einer Neubelebung der Theologie ( Schleiermacher ) ,
eine neue Bewegung in unserer Philosophie Gchelling ) .

Hueptgrumdsdtae und Hiele der Schile :

1) Negativ : Kampf gegen die sogen . Aufklärung des

18 . Jahrhunderts als gegen eine einseitige Verstandesrichtung

in Kirche , Staat , Poesie u. s. W. , ausgefochten durch die An -

griffe teils einer wissenschaftlichen Kritik ( namentlich der

Brüder Schlegel ) , teils einer neckischen und satirischen Dichtung

( Tieck ) .

2) Positiv : Zzwei scheinbar sich widersprechende Ziele :

a) Weckung des Sinnes für das Volkstümliche und Nationale ,

welches , in der alles umwälzenden Kriegsepoche gewaltsam unter -

drückt , zunächst in der Dichtung wieder aufleben sollte . b) Neben

der nationalen ging eine universelle , aber als solche zugleich

echt deutsche Richtung . Man suchte und pflegte das Groſse der

Poesie in allen Zungen ; man bildete die poetischen Formen aller

Zzeiten und Völker nach . Meisterhafte Einbürgerung Shake -

speares ( durch A. W. Schlegel seit 1797 ) , Calderons ,

Cervantes ' ( L. Tiecks „ Don Quixote “ 1799 1801 ) , der

Italiener , der orientalischen Dichtung . Auch der Zug zu der

hellenischen Dichtung findet unter den Romantikern neben
den Schlegels in dem tiefsinnigen , aber kranken HöLDRRLIN

( 1770 1843 ) einen reich begabten , an seinen Landsmann

Schiller sich anlehnenden Vertreter . Den meisten Dichtern der
Schule fehlt es bei allem Talent an harmonischer Gestaltungs -

kraft und innerer Zucht . Dauernden Wert hat der Lyriker
F. V. HARDRNRHRG ( NOValis ) , der erste geistliche Liederdichter

unserer neuesten Litteratur .

Friedrich Leopold v. Hardenberg ( gen . Novalis Neu -

bruch , d. h. Hardenberg ) , geb . am 2. Mai 1772 zu Ober -

Wiederstedt in der Grafschaft Mansfeld , studierte seit 1790

die Rechte in Jena , wo Schiller namentlich auf ihn wirkte ,

seit 1791 in Leipzig ( erster Verkehr mit Fr . Schlegel ) , dann

in Wittenberg , wurde 1796 am Salinenamt in Weilsenfels an -

5B*0
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gestellt , wohin er , nach bergmännischen Studien in Freiberg ,
zurückkehrte . Bald in enger Berührung mit den in dem nahen

Jena vereinten Romantikern , von Goethe und Fichte begeistert ,

durch den Verlust einer jugendlichen Braut ( Ende 1796 ) im

Innersten ergriffen , dichtete er die meisten seiner von einer

tiefen Mystik und wahren Frömmigkeit beseelten Lieder . So :

„ Was wär ' ich ohne dich gewesen ? “ , „ Unter tausend frohen

Stunden “ , „ Wenn ich ihn nur habe “ , „ Wenn alle untreu

werden “ u. a.

Er starb als designierter Amthauptmann in Weiſsenfels am

25 . März 1801 .

B . Die Dichter der Befreiungskriege .

In den Jahren 1813 und 1814 , als Deutschland nach

tiefem Fall und langer Erniedrigung um seine Freiheit , der

Norden des Vaterlandes ( Preuſsen voran ) um seine Existenz

gegen den Welteroberer rang , gab sich die tiefe Erregung
des Volkslebens auch in den Liedern seiner Sänger kund

ESs war ein neues Dichtergeschlecht , homines novi in der

vaterländischen Litteratur . Aus der beträchtlichen Zahl der

Befreiungsdichter , die sich aus allen Teilen des Vaterlandes zu -

sammensetzt , ragen ARNDT , KGRNER , ScHENKENDORF , RUCKERT

hervor , von denen die beiden letzteren mit der Romantik und

deren besten Lebenstrieben in enger Geistesverwandtschaft

standen . Alle diese Dichter , wenn wir sie hier auch nur

in dem Chor der Freiheitssänger betrachten , haben auch auf

anderen Gebieten der Poesie zum Teil Unvergängliches ge -

schaffen . In ihren Zeitgedichten verbindet sich das Interesse

an Staat und Vaterland mit dem Reiz der Dichtung . Die

klassischen Dichter waren groſsenteils aus dem Leben ge -

schieden ; G0ETRHE , durch Napoleons Gröfse geblendet , verstand

die Sprache und die Empfindungen der Befreiungszeit nicht ,

die er doch in poetischer Ahnung in „ Hermann und Dorothea “

( Schluſs ) so kräftig verkündet hatte :

„ Denn es werden noch stets die entschlossenen Völker gepriesen ,

Die für Gott und Gesetz , för Eltern , Weiber und Kinder

Stritten und gegen den Feind zusammenstehend erlagen . “

Nur SchiLLEES Genius wirkte durch seine Dramen ( , „ Wallen -
steins Lager “ , „ Jungfrau von Orleans “ und „ Tell “ ) noch

patriotisch weckend fort .



—

Die Dichter der Befreiungskriege . 59

und der Vorjahre in drei Stadien : einem vorbereitenden , be -

gleitenden , nachklingenden . Es sind entweder Lieder des

Harrens und Verlangens , oder dem unmittelbaren Kampfe ent -

sprungen , oder Sieges - und Dankeslieder . In dem ersten Sta -

dium ist an Freiheitstrotz und poetischer Kraft allen Mit -

sängern überlegen :
Heinrich v. KLEIST ( 1776 — 1811 ) , der den Tag der Be-

kreiung nicht schauen sollte . Preulsischer Offizier , aber auch

auf der Hochschule gebildet , nach der Schlacht bei Jena

zeitweise in französischer Gefangenschaft , starb er in tiefer

Schwermut über den Fall des Vaterlandes , an dessen Auf -
erstehen er verzweifelte . Eine herbe , energische Männlich -

eit , ein heftiger patriotischer Zorn verbinden sich in seinen

hierher gehörenden lyrischen und dramatischen Stücken mit

einer , zumal im Drama , ungemein schöpferischen Kraft .
Direkt spricht er seine Gesinnung aus 1. B. in „ Germanid

an ihre Kinder “ .

Naturgemäls verläuft die vaterländische Dichtung dieser

„ Stehst du auf , Germania ?

Ist der Tag der Rache da ? “

Indirekt in dem Drama „ Die Hermanmnsschlachit “ , das wie

im geschichtlichen Spiegel das deutsche Volk den Segen natio -

naler Eintracht wie den Fluch der Zwietracht erkennen lassen

will . Marbod und Hermann sind die geschichtlichen Typen

für den Dualismus der deutschen Groſsstaaten .

) Ernst Moritz Arndt .

Geb . auf der damals schwedischen Insel Rügen 1769 ſin

einem Jahre mit Napoleon , Wellington , Alexander v. Hum -

boldt ) , aus freigelassenem Bauerngeschlecht , Sohn eines Guts -

pächters . Gesundes Landleben stählte seine Körperkraft , die

Elemente des Wissens brachten ihm die Eltern , der Haus -

lehrer bei . Auf dem Gymnasium zu Stralsund weiter vor -

bereitet , bezog er 1791 die Greifswalder , später bis 1794 die

Jenaer Hochschule zum Studium der Theologie , Philosophie ,

Geschichte und der Sprachen . Längerem Hauslehrerleben

folgten Wanderungen durch halb Europa . Dann an der Greifs -

walder Universität thätig , 1805 zum Professor ernannt , be -

gann er 1806 seinen „ Geist der Jeit « , der neben Fichtes

Reden am stärksten auf die Weckung des schlummernden

oder erschlafften Nationalgefühls wirkte . In seiner Sicherheit



Die Dichter der Befreiungskriege

bedroht , floh er auf mehrere Jahre nach Schweden ; seit 1809
wechselnder Aufenthalt in Berlin , Greifswalde , auf dem Lande ,

Anfang 1812 abermalige Flucht vor den Franzosen . Er folgt
dann einem Ruf als Sekretär des Ministers Freiherrn
vom Stein nach Petersburg . Nun beginnt sein Wirken in

Wort , Schrift und Lied für die Sache der deutschen Befreiung .
Eine Reihe von Flugblättern erörtern brennende Fragen der

Zeit ; seine „ Kriegs - und Wehrlieder “ , Worte gleich Thaten ,
halfen die patriotische Flamme mächtig schüren . — Keiner
ist wie er der Dichter des Moments , keine anderen Zeit -
und Kampflieder sind gleich stark der unmittelbare , volks -

mälsige zud sangbare Ausdruck der Stimmungen der Jahre
1813 und 1814 . Hauptlieder aus dieser Zeit : „ Was ist des
Deutschen Vaterland ? “ , „ Der Gott , der Eisen wachsen lieſs “,
„ Was blasen die Trompeten ? “ , „ Wer ist ein Mann ? Wer beten

kann “ , „ Das Lied vom Stein “ , „ Sind wir vereint zur guten
Stunde “ , „ Deutsches Herz , verzage nicht “ .

Nach dem Ende des Krieges siedelt sich Arndt am Rhein

an , über den er als „ Deutschlands Strom , nicht Deutschlands
Grenze “ geschrieben hatte , und wird Professor an der neu -

gegründeten Bonner Hochschule . Dann wird er in demago -

gische Untersuchungen verwickelt und , obwohl freigesprochen ,
vom Amte suspendiert , bis ihn nach 20jährigem Ruhestande

König Friedrich Wilhelm IV . 1840 wieder einsetzt . Im
Jahre 1848 war er Mitglied des Frankfurter Parlamentes ,
starb Anfang 1860 90jährig . Denkmäler zu Bonn und Rügen .
Seine Selbstbiographie „ Hrinnerungen aeis dem dulſseren
Leben “ ( 1840 ) , ergänzt durch die „ Wanderungen und MWand -

lngen mit dem Hreiherrn vom Stein “ ( 1858 )

2) Theodor Körner .

Geb . 1791 zu Dresden , Sohn des kursächsischen Appella -
tionsrates Körner , des nächsten Freundes von Schiller , dessen

poetischen Einfluſs der junge Dichter früh erfuhr . In seiner
Vaterstadt vorgebildet und durch die Anregungen des Vater -
hauses auch litterarisch früh entwickelt und mit bedeutenden
Gästen des Hauses in Beziehung getreten , bezog Körner die

Bergakademie zu Freiberg , dann die Universitäten Leipzig
und Berlin . In Wien widmete er sich ganz der Dichtkunst ,
und wurde 1812 Hoftheaterdichter . Eine Reihe von Lust -
und Trauerspielen entstand , von denen die letzteren Schillers
Vorbild verraten . Das Frühjahr 1813 rief ihn zu den Waffen .
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Er trat zu Breslau in das Lützůowsche Corps . Der jugend -

liche Held , der wie kein anderer Leier und Schwert verband ,

besiegelte seine Gesinnung mit dem Tode fürs Vaterland . Er

fiel in dem Gefecht bei Gadebusch im Mecklenburgischen und

ward unter einer Eiche bei Wöbbelin in der Nähe von Lud -

wigslust beigesetzt . Seine Lieder aus dem Jahre 1813 , dem

Höhepunkte seines Lebens , spiegeln die Begeisterung unserer

Jugend in besonderer Frische wieder . So : „ Herz ! laſs dich

nicht zerspalten “ , „ Lützows wilde Jagd “ , „ Bundeslied vor der

Schlacht “ ( „ Ahnungsgrauend , todesm atig “ ) , „ Das Volk steht auf “ ,

„ Frisch auf , mein Volk ! die Flammenzeichen rauchen “ , „ Das

Schwertlied “ , „ Gebet während der Schlacht “ u. à.

3) Max v. Schenkendorf .

Geb . zu Tilsit in Ostpreuſsen 1783 , meist auf dem Lande

erwachsen . Nach seinen Universitätsstudien hielt sich der

Dichter , an der Regierung beschäftigt , in Königsberg auf , wo

ihm der Einfluſs der romantischen Dichterschule nahe trat ,

Wo er den Zusammensturz des preuſsischen Staates erlebte .
Das Herannahen der Franzosen auf dem russischen Feldzug

trieh ihn von dort weg nach Süddeutschland . In Karlsruhe

gründete er sein Haus , trat aber 1813 trotz der Lähmung

des rechten Armes , das Schwert mit der Linken führend , in

Kriegsdienst und nahm an der Schlacht bei Leipzig teil .

Schon 1819 starb er als Regierungsrat in Koblenz .

Seine Kriegslieder haben nicht das ungestüme Tempo der

Lieder Arndts Gseines nahen Freundes ) , nicht den jugendlichen
Enthusiasmus der Körnerschen Leier , aber an Tiefe und

Innigkeit übertreflen sie beide . Er sucht in dem Moment

der Thaten nach den dauernden Motiven , nach dem tieferen

historischen Hintergrund ; er ist der geschichtliche Sänger

der Befreiungskriege , der „ Kaiserherold “ ( Rückert ) . Seine

schönsten Lieder erinnern an Novalis . Ebenbürtig den eigent -

lichen Kriegsliedern sind die nach dem Frieden zu Ehren

des Vaterlandes gesungenen . Zu den ersteren gehören : „ Das

Landsturmlied “ , „ Soldaten - Morgenlied “ , „ Freiheit , die ich meine “ ,

„ Scharnhorstlied ( In dem wilden Kriegestanze “ u. 8. W. ) “ ; zu

den letzteren : „ Der Frühlingsgruſs an das Vaterland “ (viel -
leicht das schönste seiner Lieder ) , „ Das Lied vom Rhein “ ,

„ Die deutschen Städte “ , „ Muttersprache , Mutterlaut ! “ u. à.
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4) Friedrich Rückert .

Zu Schweinfurt in Franken am 16 . Mai 1788 geboren ,
verlebte der Dichter einen Teil seiner Jugend auf dem Lande
in dem naturschönen Mainthal und studierte , auf dem vater -
städtischen Gymnasium vorgebildet , auf der fränkischen Uni -
versität Würzburg und in Heidelberg , anfangs die Rechte ,
dann Sprachen und Litteratur . Am österreichischen Feldzug
von 1809 teilzunehmen , hinderte ihn der rasche Friedens -
schluls . Kurze Zeit ( 1811 ) lehrte er als Privatdozent in Jena .
Dann wechselnder Aufenthalt in Hanau , Würzburg , Coburg
u. a. O. Die Freiheitskriege regten ihn mächtig auf , obwohl
er seinen Plan , aktiven Anteil am Kampfe zu nehmen , der
Rücksicht auf den Willen seiner Eltern opfern muſste . In
welchem Grade er innerlich die grolse Zeit miterlebte , zeigen
seine Zeitgedichte , vor allem die „ Geharnischten Sonette “

( 1814 ) , die er als Freimut Reimar schrieb . Nach einer
kurzen Thätigkeit in Stuttgart 1816 ( als Redakteur des Mor -

genblattes ) zog er 1817 nach Italien . Dann folgte abermals
ein wechselnder Aufenthalt bei den Eltern , in Coburg , bis er
1826 als Professor der orientalischen Sprachen nach Erlangen
berufen wurde . König Friedrich Wilhelm IV . rief den Dichter
und Gelehrten bald nach seinem Regierungsantritt ( 1841 ) nach
Berlin . Im Jahre 1848 vertauschte Rückert die preufsische
Hauptstadt mit dem stillen Landsitz Neuses bei Coburg , wo
er in völliger Zurückgezogenheit seiner Muse und seinen Stu -
dien lebte und Anfang 1866 starb

Er hat von der romantischen Schule den ins Weite gehen -
den universellen Zug wie kein anderer verfolgt und ist
in der poetischen Form neben Goethe der am meisten

schöpferische Dichter , den Deutschland gekannt hat . Deutsche ,

antike , südliche , orientalische Versmalse beherrscht er als
Dichter wie als Ubersetzer mit spielender Meisterschaft . Auch
in allen Gattungen der Poesie , der Iyrischen , epischen und
dramatischen , hat er sich versucht , am glücklichsten und
fruchtbarsten in der Lyrik . Seelenvolle Lieder , tiefsinnige
Spruchweisheit , neu und ursprünglich in Form und Gehalt ,
stellen ihn unter die ersten Dichter der Nation .

Auch sein Anteil an der Befreiungsdichtung , der
hier allein in Rede steht , ist durchaus originell . Populär in
den „ kriegerischen Spott - und Ehrenliedern “ ( z. B. „ auf die
Leipziger Schlacht “ ) wendet er sich in den „ Geharnischten
Sonetten “ an die höhere Bildungswelt Deutschlands . Es sind
die geistvollsten poetischen Gedenkblatter jener Kriegszeit .
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Die knappe Form des Sonetts bei der Wahrheit und Energie
der Empfindung wirkt um so stärker , weil sie den Zorn des

rhaltenem Grimm zügelt und verdichtet .Dichters wie zu ve
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C. Ludwig Uhland .

( 1787 - 1862. )
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ministerium 1813 - 1814 , eine Zeit , aus der sich eine tiefe

Abneigung in dem Dichter gegen den Staatsdienst herschrieb .

Erste Sammlung seiner Gedichte 1815 . An die Stelle des

Staatsdienstes trat seine politische Thätigkeit als Ständemit -

glied , wo er , ein Mann der entschiedenen Opposition , sich von

vornherein ( auch poetisch ) des „ alten guten Rechtes “ tapfer
annahm . Doch war seine innerste Neigung bei der Poesie

und den Studien : „ Politik , Rechts - und Staatskunde waren

nie meine Lebensaufgabe ; nur als Freiwilliger , als Bürger ,

als einer aus dem Volke trat ich mit an “ , schreibt er selbst

( 4. März 1848 ) . Die ihm 1830 übertragene Professur der

deutschen Sprache und Litteratur an der Tübinger Hochschule

legte er infolge eines Konfliktes mit der Regierung 1833

nieder . Seit 1839 lebte er fern von politischer Thätigkeit
seinen Forschungen in Tübingen oder auf häufigen Studien -

reisen nach Wien , Kopenhagen u. a. O. , vor allem der Voll -

endung seiner Volksliedersammlung . Erst das Jahr 1848

führte ihn wieder in das öffentliche Leben , zuerst als Ver -

trauensmann zum Frankfurter Bundestag , dann als Mitglied
der Frankfurter Nationalversammlung , der er bis zur Auflösung
des Rumpfparlamentes in Stuttgart ( 1849 ) zugehörte . Sein

politischer Standpunkt war der demokratisch - groſsdeutsche ,
den er , der selten Sprechende , namentlich in einer charak -

teritishen Rede ( gegen Osterreichs Ausschliefſsung ) vom

6. Oktober 1848 bekannte .

Seit 1851 lebte der Dichter wieder in stiller Zurück -

gezogenheit seinen Studien . Hauptfrüchte : „ Walther von der

Vogelweide “ ( 1822 ) ; „ Sagenforschungen I. Der Mythus von Thor “

( 1836 ) ; „ Alte hoch - und niederdeutsche Volkslieder “ ( 1844 ) . —

Uhlands Tod am 13 . November 1862 .

b . Seine Dichtung . Uhland hat in allen drei Haupt -

gattungen der Poesie Unvergängliches geleistet , in der ly -
rischen , der episch - lyrischen , der dramatischen .

Von der Romantik ausgehend , hat er sich doch durch die

kräftige Eigenart und gesunde Schlichtheit seines Genius ,

durch die Wahrheit seines Wesens , durch den Anschluſs an

die Wirklichkeit der Geschichte und der Gegenwart von

ihren Auswüchsen befreit .

1. Uhland der Lyriker : Einflüsse des Volksliedes ( , Des
Knaben Wunderhorn “ ) , Herders und der Goetheschen Jugend -

dichtung , doch im Kern bei völliger Originalität . Der Dichter

erkennt den Impuls Goethes , der ihn verkannte , ausdrücklich

an . Zwar :
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„ Nicht an wenig stolze Namen

Ist die Liederkunst gebannt . “
( „ Freie Kunst “ 1812 ) ;

aber man sehe „ Märchen “ ( 1811 ) , wo Goethe der Königssohn ,

„ Münstersage “ ( 1829 ) :

„ Wer ist noch , der sich wundert ,

Dals ihm der Turm erdröhnt ,

Dem nun ein halb Jahrhundert

Die Welt des Schönen tönt ? “ —

und in einer Strophe : „ Mit Goethes Gedichten 1849 “ .

64. Nabelr - 2αν Vollslieder , aànziehend durch ihre innere

Wahrheit und die ihnen innewohnende musikalische Bewe -

gung . So : „ Lied eines Armen “ , „ Die Kapelle “ und „ Schäfers

Sonntagslied “ ( 1805 ) , „ Des Knaben Berglied “ ( 1806 ) ; Acht
Frühlingslieder ( aus verschiedenen Jahren zwischen 1811 und

1827 ) ; Neun Wanderlieder ( 1806 —- 181 1) : „ Der gute Kamerad “ ,

„ Der Wirtin Töchterlein “ .

5. Patriotischèe ꝛind politische Lieder : „ Lied eines deut -

schen Sängers “ , „ Vorwärts “ , „ An das Vaterland “ ( alle 18 14 ) ;

„ Das alte gute Recht “ , „ Am 18 . Oktober “ ( 1816 ) .

2. Uhland der Epiker : Die ẽrisch - epische Mischgattung

der Romanze und Ballade ist der charakteristische Mittel -

punkt der Uhlandschen Muse . In der ersteren ( Spanischen

Ursprunges ) herrscht das epische , in der letzteren ( aus Eng -

land stammenden ) das Iyrisch - musikalische Element vor , dort

überwiegend objektive Anschauung , hier subjektive Empfin -

dung . Kann auch in einzelnen Fällen die Grenzlinie strittig

sein , so ist Uhland doch wesentlich Romanzendichter ,

der erste unserer Litteratur . Vorwiegend , doch nicht aus -

schliefsend behandelt er vaterländische , zum Teil heimatliche

( schwäbische ) Stoffe . Der Dichter will die deutsche Vorzeit

wieder erwecken und vergegenwärtigen . Anwendung der kurzen

Reimpaare (s. oben S. 13 ) und Erneuerung der Nibelungen -

strophe (S. 8 , schon in „ Des Sängers Fluch “ , dann in dem

„ Eberhard - Cyklus “ u. 8. w. ) und des Hildebrandtones .

a. In den vier Rhapsodieen der Gruppe „ Graf Eberhard

der Rauschebart “ ( 1815 ) erhebt und erweitert sich die Ro -

manze zum historischen Heldengedicht , ein Vorbild

für eine Reihe anderer Dichtungen unserer Litteratur .

5. Von den übrigen Romanzen sind hervorzuheben : „ Klein

Roland “ und „ Roland Schildträger “ , „ Siegfrieds Schwert “ , „ Der



66 Goetbes Alter

blinde König “ , „ König Karls Meerfahrt “ , „ Schwäbische Kunde “

„ Waller “ , „ Bertran de Born “ , „ Taillefer “ , „ Des Sängers Fluch “ ,

„ Das Schifflein “ , „ Das Glück von Edenhall “ , „ Der Schenk von

Limburg “ .

3. Uhland der Dramatiker : Von den zahlreichen drama -

tischen Entwürfen des Dichters sind nur zwei gereift : „ Ernst

von Schwaben “ ( 1817 ) und „ Ludwig der Bayer “ ( 1818 ) . Das

erstere Drama ist das bedeutendere , doch liegt Uhlands Dich -

terkraft nicht vorzugsweise auf dramatischem Gebiet , auch

seine Dramen tragen in einzelnen Partieen Cangen Berichten

und Erzählungen ) mehr ein episches Gepräge . Man vgl .
Werner von Kiburgs Erzählung von der Kaiserwahl (II, 1)

mit der Quelle „ Wipo Vita Chuonradi “ ( bei Pertz , Mon .

XI , 257 ) . Charakteristisch ist , daſs beide Dramen deutsche

Stoffe behandeln und daſs ihnen das Grundmotiv der Treue

gemeinsam ist . Dies Motiv , seiner Natur nach mehr passiv ,
hemmt die dramatische Entwickelung , die Freiheit des Han -

delns . Hohe Schönheiten im einzelnen .

III . Goethes Alter .

Goethe , poetisch und menschlich nach Schillers Tode mehr

wie je vereinsamt , hatte bald in nächster Nähe die schweren

Geschicke des Vaterlandes ( Schlacht bei Jena 14 . Okt . 1806 )
zu erleben , die auch Weimar und seinen Fürsten hart trafen .

Seine Bewunderung der Grölse Napoleons , Vorstellung des

Dichters vor dem Welteroberer 2. Okt . 1808 in Erfurt ;

Gegenstand der Unterhaltung u. a. „ Werthers Leiden “ , die

Napoleon siebenmal gelesen haben wollte ; über die Bühne

und die Schicksalstragödien , die der Kaiser für die neue Zeit

verwarf ( „ die Politik ist das Schicksal “ ) . Der neu erwachte

patriotische Geist der Befreiungskriege lieſs unseren grölsten
Dichter ohne tiefere Teilnahme . Sein geistiges Interesse

wurde mehr und mehr ein universelles , alle Zeiten und

Völker , Orient und Occident ( „ ,Westöstlicher Divan “ 1815 bis

1819 ) umfassendes . Der Gedanke einer Weltlitteratur . Er

galt als eine Art persönlicher Mittelpunkt unseres nationalen

Geisteslebens , wurde aber auch vom Ausland ( namentlich von
dem stammverwandten England aus ) als der erste Dichter -

genius der Zeit gefeiert . Kunst , Wissenschaft und Dichtung

beschäftigten ihn bis ins böchste Greisenalter , das seine
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geistigen Kräfte ungestört bewahrte . Am 7. Nov . 1825 feierte
der Dichter sein fünfzigjähriges Weimarer Dienstjubiläum .
wobei ihm sein Fürst bezeugte , ihn für immer gewonnen zu

haben , achte er als eine der höchsten Zierden seiner Regierung .
Von der Leitung des Theaters war Goethe schon 1816 zurück -

getreten . Sein „ August und Mäcen “ , der Grolsberzog Karl

August von Sachsen - Weimar , starb 1828 . Ihm folgte der

Dichter am 22 . März 1832 . Sein letztes Wort : „ Mehr

Licht ! “ ist nicht verbürgt . — Beisetzung in der Fürstengruft

neben dem groſsen Dichtergenossen .

Seine poetischen Hauptwerke dieser Periode :

1. Die Wahlverwandtschaften , Goethes letzte grolſse

Schöpfung , 1809 .

2. Seine Selbstbiographie : Dichtung und Wahrheit ( später

mit umgekehrtem Titel ) , 1811 —1817 ; später noch „ Der

Feldzug in der Champagne “ , 1822 .

3. Vollendung des Faust .

Goethes „ Selbsthiographie “ ( die ersten 26 Jahre seines

Lebens , bis zu seinem Eintritt in Weimar umfassend ) war

dem Bedürfnis entsprungen , an der Schwelle des Alters sich

und der Welt Rechenschaft zu geben über den Gang seines

Lebens und seiner Bildung . Unterschied von Wirklichkeit

und Wahrheit darin ; zahlreiche Irrtümer und Anachronismen

im einzelnen , jetzt groſsenteils nachweisbar aus den ersten

Quellen und Urkunden ( Briefen , der gleichzeitigen Litteratur ,

Biographieen ) , im ganzen aber ein Lebensbild ohnegleichen und

zugleich ein treues Spiegelbild von einer der denkwürdigsten

Epochen deutscher Kultur in vollendeter Form .

„ Futist “ ist Goethes zentrale Schöpfung , das Produkt

eines ganzen Lebens , „ ohne jeden Vergleich die Krone der

gesamten modernen Dichtung Europas “ ( H. v. Treitschke ) .

Verschiedene Seiten der Betrachtung und Bedeutung des

Werkes : 1) als des Dichters persönliches Selbstbekenntnis ;

2) als ein Spiegel des nütional - deutschen Wesens ; 3) als ein

Bild alles menschlichen Ringens und Strebens ( die „ weltliche

Bibel “ ) ; 4 ) als ein Zeitbild , in dem der Geist des 18 . Jahr -

hunderts , zugleich eine Fortsetzung des in der Eutstehungs -

zeit der Faustsage , dem Reformationszeitalter , herrschenden

Geistes , in seinen Grundzügen sichtbar wird .

Erste Bekanntschaft mit dem Volksbuch „ Faust “ 1770

in Frankfurt , Wirkung des Puppenspieles auf der Frankfurter
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Frühjahrsmesse und erste Idee einer Dramatisierung 1773 ,

Arbeit daran 1774 —1775 . Das 80 entstandene Fragment
blieb in dem ersten Jahrzehnt des Weimarer Lebens völlig
liegen und erhielt auch auf der italienischen Reise ( seit März

1788 ; die „ Hexenküche “ , im Garten der Villa Borghese in

Rom geschrieben ) nur geringe Zuthaten . Erste Veröffent -

lichung des Fragmentes im VII . Bande der „ Ges . Schriften “

1790 , noch nicht die Hälfte des ersten Teiles enthaltend ,

mit der Domscene abschlieſsend . Anfangs war der Eindruck

kein groſser ; erst die romantische Schule brach durch ihre

Begeisterung dem Stücke die Bahn . Wiederaufnahme der

Arbeit mit der „ Zueignung “ seit 1797 . Schillers Urteil über

das „ zugleich philosophische und poetische “ Sujet : „ Faust

müsse in das handelnde Leben eingeführt werden “ . Helena

( 1800 ) . Neue Ausgabe des zum Abschluſs geführten ersten

Teiles 1808 . Der zweite Teil ist das Werk seines Alters ,

vollendet im Sommer 1831 , gedruckt als oοeο Hhοοε,mν ]
1833 . — Der Weltruhm dieser berühmtesten aller deutschen

Dichtungen hat auch ihre Ubersetzung in alle Sprachen der

zivilisierten Welt veranlaſst .

Die Idee des Stückes geht allerdings in ihrer Grölse und

Tiefe über das Mals dramatischer Gestaltung weit hinaus .

Daher fehlt die künstlerische Harmonie , und das Ganze

bleibt seiner Idee gegenüber immerhin Stückwerk , aber auch

in solcher Form das Grölste , was die moderne Dichtung
hervorgebracht hat .

Der Grundgedanke , die Erlösung des Menschen durch die

eigene That , durch die sittliche Selbstbeschränkung , durch

die liebende Hingabe an das Ganze ; endlich der Triumph des

Göttlichen über den Geist der Verneinung . Uberall begegnen
wir einer Mischung christlicher Ideen mit den Humanitäts -

bestrebungen des vorigen Jahrhunderts .

Epilog .

Auch in der nachgoetheschen Zeit ist unsere Litteratur
reich an bedeutenden Talenten und Leistungen , wenn sie
auch in dem groſsen Meister fürs erste ihren Höhe - und

Glanzpunkt erreicht hat . Eine lange , schwer übersehbare
Reihe hervorragender Namen aber bethätigt die fortlebende

Produktionskraft unseres Volkes , das neben dem politisch -
sozialen Interesse auch für das Denken und Dichten , worin

*τ
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lange Zeit seine einzige Gröſse lag , noch Raum und Kraft

übrig hat . Die eine Wirkung hat der neu erwachte und

erstarkte Sinn für den Staat bereits geübt , er hat ein Uber -

gewicht der sogen . realistischen Richtung , d. h. des engeren

Anschlusses der Poesie auch an die äuſsere Wirklichkeit des

Lebens auf allen Gebieten bewirkt . Eine Folge ist das all -

mähliche Zurücktreten der reinen Lyrik während der letzten

Jahrzehnte , die Vorliebe für epische Stoffe sowohl ( und

namentlich ) in Romanform wie in der poetischen Erzählung .

So Grolses hier geleistet ist und wird , es bleibt die Gefabr ,

dals die reinen Kunstformen von Lyrik , Epos , Drama mo -

dernen Mischformen gegenüber nicht zu ihrem Rechte kom -

men . Die groſse Kriegszeit im Aufang der siebziger Jahre

hat unserer Dichtung keine tieferen und dauernden Impulse

gebracht . Unsere bei allem Reichtum vielfach zerfahrene und

verworrene Zeit trägt auch in der Poesie den Charakter einer

Ubergangszeit .

Friedr . Andr. Perthes in GothaDruck von
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0 1 8 Gece ht Ausw mann
KIlopPpSt K Messia il 8g 1von D. Richard

„ 1 . 20. 5. Bändchen : Goethes Tauris “ Heraus -
gegeben von Karl Heinrich Kecl 1 . 20. 6 Goethes „ Göt⸗
von Berlichingen “ . Hera geben von Ludoig Baue 1. 20. 7. Bändcher
Lessings „ Emilia Galott Herausgegeben von F. R. Gast. & l. 20. 8. Bänd
chen: Schillers „Wallensteins Tod“. Herausgegeben von C. Kern 1. 80
9. Bändchen : VoI geben von K. Bindel. I1. 40. 10. Bänd-

geben von L. W. Huasper & 3. 60.
B. Von den Biographieen zu der Sammlung klassischer deutscher

Dichtungen sind erschienen : 1. Bändchen: Ernst Moritz Arndt , der
deutsche Reichsherold . Biog phie und Charakteristik von Georg Loesche. & I.
2. Bändchen : Ludwig Uhland als Dichter und Patriot von H. Dederich. &α 2

n und Dichtung von Emil Brenning . & 2. 40

„Luise Herat
St H 8chen: Goethes

8. Bändchen : Goethe nach Lel
Kiel und Gotha , im Februar 1892.

Karl Heinrich Keck . Friedrich Andreas Perthes .
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